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Wichtige Aenderungen über Unterstützungszahlungeu nach Deutsch¬ 
land mit Haavara-Mark (jüdische Unterstützungsmark). 

Die Hilfsbedürftigkeit der in Deutschland lebenden Ju¬ 
den und der jüdischen Organisationen ist groß. Außerdem besteht für 
die Juden Deutschlands die Notwendigkeit der Auswand e- 
r u n g. Die Haavara-Mark — seit über einem Jahr auch in 
der Schweiz eingeführt — dient beiden Zwecken. 

Das Haavaramark -Verfahren hat bekanntlich zwei 
Funktionen: Es bezweckt und ermöglicht die finanzielle Unterstützung 
von Juden und jüd. Organisationen in Deutschland einerseits und för¬ 
dert gleichzeitig die legale Auswanderung von Juden aus Deutschland 
andererseits. Der hiesige Spender, der für seine Unterstützungs- 
Zahlungen nach Deutschland Haavaramark verwendet, dient somit 
gleichzeitig diesem doppelten Zweck, ohne daß ihm daraus eine finan¬ 
zielle Mehrbelastung erwachsen würde. 

Der Unterstützungsbetrag. der vom Spender in der 
Schweiz in Franken erlegt wird, wird nicht nach Deutschland trans¬ 
feriert. sondern wird den Auswanderern als bereits transferierte 
Mark im Ausland zur Verfügung gestellt. Der Begünstigte in Deutsch¬ 
land erhält seinen Unterstützungsbetrag aus den Marktguthaben der 
Auswanderungswilligen ausbezahlt. 

Das Verfahren ist denkbar einfach. Fs gibt kaum eine Bank 
in der Schweiz, die sich nicht mit dem Verkauf von Haavaramark 
befaßt. Der Spender hat somit lediglich bei einer hiesigen Bank den 
Gegenwert der gewünschten Unterstützungszahlung zu erlegen (Haa- 
varatnarkkurs gleich Registermarkkurs) und Name und Adresse des 
Begiinstigsten anzugeben. Nach einigen Tagen wird dem Begünstig¬ 
ten in Deutschland der gewünschte Unterstützungsbetrag ausbezahlt. 
Im Rahmen der monatlich zugelasseneri Zahlungen bedarf es hierzu 
keiner besonderen Genehmigung der Devisenstel- 
1 e. Die Beibringung eines B e d ü r f t i g k e i t s n a c h w e i s e s ist 
ebenfalls nicht ert'orderlic h. 

Kürzlich wurde nun eine erfreuliche Aenderung in den 
U e h e r w e i s u n g s b e d i n g u n g e n in Kraft gesetzt: 

1 . Der monatliche Höchstbetrag für Unterstützungen 
in Haavaramark wurde pro Unterstützungsempfänger auf RM. 3 0 0.— 
erhöht, gegenüber RM. 200 .— bisher. Bis zu diesem Betrag kann 
die Zahlung voll in Haavaramark geleistet werden. 


Unterstützen Sie Juden in Deutschland 

mit 

HAAVARA-MARK Translermark) 

Erhöhung der monatlichen Höchstgrenze: 

Von nun an ist es zulässig, an jede einzelne Person monat¬ 
lich bis zu Rm. 300.— voll in Haavaramark zu überweisen 
(früher nur Rm. 200.—). 

Sonderüberweisungen zu 
Purim 

Zu Purim können Sie — neben den üblichen Unterstützungs¬ 
zahlungen bis zu Rm. 300.— monatlich — je ein zusätzliches 
Geldgeschenk von Rm 300— voll in Haavara-Mark über¬ 
weisen. 

Purim-Aufträge können schon jetzt erteilt werden. 

Wenden Sie sich zwecks Ausführung der Ueberweisungen 
an Ihre Bank und verlangen Sie ausschließlich Haavara-Mark. 

Auskunft erteilt: 

INTRIA - LONDON OFFICE-ZÜRICH 

Limmatquai 3, Zürich, Tel. 2 41 40. 


Vergessen Sie nicht , 

den fälligen 
Abonnementsbetrag 

zu bezahlen. Ueberweisen Sie bitte noch heute die 
fällige Summe per Postcheck an die Jüd. Presszentrale 
Zürich, Konto VIII 5166. 


2 . Die den Betrag von RM. 300. — übersteigende S u m m e 
kann zur Hälfte in Devisen und zur Hälfte in Haavarama r k 
angeschafft werden. 

3. Von jetzt an werden in Deutschland keinerlei Au s- 
z a li 1 u n g s g e b ii h r e n mehr abgezogen. 

4. Sowohl zu Purim wie zu Pessacli kann sodann jedem 
Verwandten oder Bekannten, sowie jeder Hilfsorganisation in Deutsch¬ 
land außer den üblichen Unterstützungszahlungen von RM. 300.— 
monatlich ein zusätzliches Geldgeschenk von RM. 300.— 
voll in Haavaramark überwiesen werden. An einen H a u s h a 11 
kann zusätzlich ein Höchstbetrag von RM. 300 für Pari m und 
RM. 600 für Pessach überwiesen werden. Der Unterschied rührt 
von der besonderen Erleichterung in der P e s s a c h geschenkzahlung 
her. Für diesen speziellen Anlaß zählt nämlich ein Ehepaar als 
zwei Personen, so daß an jeden Ehegatten zusätzlich RM. 
300.— in Haavaramark gesandt werden dürfen. 

Solche zusätzliche Feiertagsüberweisungen werden von den 
schweizerischen Banken entgegengenommen: Für Purim vom 20 . 
Februar bis 25. März 1939, für Pessach vom 20 . März bis 25. April 
1939. 

Angesichts der Lage der Juden in Deutschland ist Hilfe dringend. 
Angesichts der oben erläuterten Zweckbestimmung ist es eine mora¬ 
lische Pflicht jedes Juden, seine Unterstützung$zablunge n 
in Haavaramark auszuführen. 

Die schweizerische Vertrauensstelle der Transfer-Organisation, 
die kein gewinnmachendes Unternehmen ist. bittet um Mitteilung, 
wenn der Interessent etwa bei seiner Bank keine ausreichende In¬ 
formation bekommen kann. Ebenso steht sie zu jeder Auskunft zur 
Verfügung. (Intria London Office Zürich. Limmatquai 3, Zürich l. 
Tel, 2,41.40.) _ 

Kurse der Tel-Aviver Effekten-Börse 

mitgeteilt von 

J. L. Feuchtwanger General Commercial Bank Limited, 


Jerusalem Tel-Aviv Haifa 

The General Mortgage Bank of Palestine Ltd. 

Geld Brief 

5°/n Debentures. 95*U 9&U 

6 o / 0 « . 100 K 101 K 

6 °/o Cum. Preference Shares. 108* 8 109*/» 

Ordinary Shares.112K 113% 

Palestine Land Development Company Ltd. 

Ordinary Shares.92” * 

6°/o Cum. Preference Shares.90*/4 91 l U 

Bizur Ltd. 

6 °/o Debentures II. Serie. 9 P /-2 98V* 

Keren Kajemeth Leisrael 

2V*°/o Debentures.77 1 /2 78*/« 

40 0 «. 86 l /o 87 1/2 

Nir Ltd. 

5% Cum. Preference Shares. 12SU 73 l /4 

4°/o Debentures I. Serie.84’/* 85 /s 

Palestine Potash Ltd. 

5V2°/o Cum. Preference Shares . 14/6 *5/3 

T e 11 d e n z b e r i c h t. 


Die Umsätze in der abgelaufenen Woche waren verhältnismäßig 
klein, da die allgemeine politische Unsicherheit und die Londoner 
Verhandlungen den Unternehmungsgeist lähmten. Die Kurse bewiesen 
beträchtliche Widerstandskraft: die Veränderungen beliefen sich per 
Saldo nach oben und unten in keinem Falle auf mehr als ein halbes 
Prozent. 

I 11 der kommenden Woche gelangen die neuen 4° (-Obligationen 
der Rassco und 5 °/o-ObIigationen der Famier’s Bank zur offiziellen 
Notiz. 

Im freien Verkehr zeigte sich einige Nachfrage für Spinneys. 
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Die Konferenz. 


Es gibt wenig Juden, für die nicht schon das Wort Kon¬ 
ferenz etwas bedeutet, was ihnen von unheilvoller Bedeutung 
für die jüdische Sache erscheint. Zahllose Konferenzen über 
Dinge, die jüdische Lebensinteressen berühren, haben wir in 
den letzten Jahren erlebt und meistens war es noch das klei¬ 
nere Uebel, wenn diese Konferenzen ohne Ergebnis ausgingen. 
Hatten sie aber ein Ergebnis, so war es meist eine Verschlech¬ 
terung der bestehenden Situation. Ueber dieser allgemeinen, 

• auf Erfahrung beruhenden Abneigung gab es noch einige Son¬ 
derfragen, die die jetzt in London tagende Palästina-Konferenz 
mit besonderen Hypotheken belasteten. Darf man sich an den 
Verhandlungstisch setzen, solange Palästina noch von Mord 
und Gewalt widerhallt? Mit denselben Menschen, die die Ver¬ 
antwortung für diese Bluttaten tragen, und die nicht einmal so 
viel Mindestmaß an gutem Willen zeigten, während der Ver¬ 
handlungen selbst die Terror-Kampagne einzustellen? Sollte 
man an diesen Verhandlungen teilnehmen, obwohl auch die 
arabischen Randstaaten dazu eingeladen waren, die mit der 
konstitutionellen Grundlage Palästinas — dem Mandat — 
nichts zu tun haben? Alle diese Gesichtspunkte waren im 
jüdischen Lager bis zuletzt umstritten, wie aus zahlreichen 
Kundgebungen hervorging. Schließlich siegte aber doch der 
Gedanke der Teilnahme. Man fürchtete den alten, aber nicht 
immer richtigen Satz, daß der Abwesende immer Unrecht hat, 
und so ist denn seit etwa zwei Wochen diese Beratung im 
Gange, die eine Round-Table-Konferenz sein sollte, und mit 
einer solchen so gar keine Aehnlichkeit hat. Aus den zahlrei- 
dien und ausführlichen Meldungen der Tagespresse sind un- 
sere Leser über den Gang der Verhandlungen im Bilde. An¬ 
dererseits ist es verfrüht, jetzt schon, d. h. mindestens 8, wahr¬ 
scheinlich 14 Tage vor dem Abschluß die Ergebnisse zu werten. 
Man darf nur sagen, daß alle Befürchtungen über die intran¬ 
sigente Haltung der Araber sich bisher bestätigt haben, die 
keinerlei Abweichen von dem in Kairo vorher festgelegten 
Programm erkennen lassen und kategorisch Einstellung der 
Einwanderung und des Bodenerwerbs durch Juden fordern. 
Wenn England wirklich — wie berichtet wurde — sich auf den 
mäßigenden Einfluß der Araber-Staaten ver¬ 
lassen haben sollte, so scheint das —bisher wenigstens —eine 
Fehlrechnung gewesen zu sein. Andererseits möchten wir, 
ohne uns diese Auffassung zu eigen zu machen, nur referierend 
auf Anschauungen hinweisen, daß England mit dieser arabi¬ 
schen Haltung sehr wohl rechnete, trotzdem aber an seinem 
Konferenz-Plan festhielt, um den jüdischen Partner besonders 
eindrucksvoll unter Druck zu setzen. Alle Nachrichten lassen 
jedenfalls erkennen, daß der Druck auf das jüdische Lager sich 
verstärkt. Trotzdem möchten wir hoffen, daß eine kompromiß¬ 


lose Ablehnung gegenüber allen das Mandatsrecht einschrän¬ 
kenden Abänderungswünschen die jüdischen Lebensinteressen 
wahrt. Die rednerische Vertretung der jüdischen Sache war 
zweifellos hohen Lobes würdig, auch die offene Erörterung der 
Kampfkraft des Jischuw bedeutet eine willkommene Ergänzung 
der schon früher benutzteni Argumente. Letzten Endes wird 
aber alles von der Festigkeit der jüdischen Verhandlungsführer 
abhängen. Vielleicht haben sogar die Araber ein wenig die 
jüdische Position ohne es zu wollen, gestärkt. Mit Recht oder 
Unrecht fürchten viele die Neigung der englischen Politik, aus 
schwierigen Situationen durch Konzessionen auf Kosten Dritter 
einen Ausweg zu suchen. Die Erinnerung an diese Methode ist 
ja heute noch sehr lebendig. Unter diesen Umständen war es 
vielleicht für allzu Opferfreudige etwas ernüchternd, daß die 
Araber aufs Ganze gingen und Aufhebung des Man¬ 
dats und den souveränen Araberstaat Palästi¬ 
na verlangten. Das dürfte ja bei der in den letzten Jahren 
ungeheuer gesteigerten Bedeutung Palästinas für die Stellung 
des britischen Empire, nicht bloß — obwohl auch das schon 
bedeutsam genug wäre — als die T a n k s t a t i o n d e r eng¬ 
lischen Mittel meerflotte — etwas schmerzlich ge¬ 
wesen sein. Und es dürfte nur wenig zur Beruhigung beige¬ 
tragen haben, daß die arabische Seite die englischen strategi¬ 
schen Interessen als mit der arabischen Souveränität nicht un¬ 
vereinbar bezeichnet hat — allerdings in «vernünftigem» Rah¬ 
men, wie sie hinzufügte. In dieser Beziehung dürften denn 
doch wohl die englischen und die arabischen Interessen etwas 
stark divergieren. Die Reise des britischen Gene¬ 
ralstabschefs beweist deutlicher als Worte die eminente 
Bedeutung dieser Fragen für das Empire und so werden die 
englischen Verhandlungsführer doch wohl gut daran tun, die 
arabischen Bäume nicht in den Himmel wachsen zu lassen, um 
ihrer eigenen, nicht etwa der jüdischen Interessen willen. Daß 
der Araberstaat in Palästina nicht erst seit neuester Zeit dem 
politischen Ziel Englands zuwiderläuft, das hat ja die Debatte 
über den Mac-Mahon-Brief gezeigt, der in den eng¬ 
lisch-arabischen Verhandlungen eine so erhebliche Rolle spielte. 
Man stellt sich auf arabischer Seite, als sei er mißverständ¬ 
lich, aber daß diese arabische Deutung unmöglich ist, haben 
sowohl die Briefschreiber selbst, als Oberst Lawrence eindeu¬ 
tig bekundet. Und die Araber wissen nicht erst seit jetzt, daß 
dies die englische Auffassung ist. Jedenfalls ist die Aufgabe 
der englischen Staatsmänner, zu einer einverständlicheu Lö¬ 
sung zu gelangen, genau so undankbar, wie es nur je die Ver¬ 
suche waren, zu einer Lösung der Quadratur des Zirkels zu 
gelangen. 
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L o n d o n. Wie die J.T.A. zuverlässig erfährt, lehnten die 
arabischen Delegierten auf der Londoner Palästina-Konferenz 
am Samstag jede gemeinsame Konferez mit den Juden ab. da 
sie eine Jewisli Agency, die auch Juden außerhalb Palästinas 
repräsentiert, nicht anerkennen. 

Wie weiter berichtet wird, hat Kolonienminister M a 1- 
co 1 m Ma cD o n a 1 d die arabische Forderung auf Errichtung 
eines unabhängigen arabischen Staates in Palästina mit dem 
Vorschlag beantwortet, einen Legislative Council (Gesetz¬ 
gebenden Rat) in Palästina einzusetzen, in welchem die Araber 
die Mehrheit haben würden. Ferner schlug MacDonald vor. 
die jüdische Einwanderung auf die noch zu definierenden jüdi¬ 
schen Zonen» zu beschränken, wobei auch die Einwanderung 
in den Jahren graduell sich vermindern soll. Auch der Boden¬ 
verkauf an Juden soll sich gemäß dem Zonensystem ver¬ 
mindern. Das Land soll in drei Gebietstypen eingeteilt werden. 
In dem einen sollen Juden überhaupt keinen Boden erwerben 
dürfen, in dem zweiten soll der Bodenerwerb für Juden be¬ 
schränkt, in dem dritten aber frei sein. Im großen Ganzen 
gleicht dieser Vorschlag dem von MacDonald den Juden unter¬ 
breiteten «Drei Punkte-Plan». 

Die arabischen Delegierten wiederholten MacDonald ge¬ 
genüber ihre Forderung nach einem unabhäng i- 
g e n arabischen Staat und boten den Juden die folgen¬ 
den Konzessionen an: Unbeschränktes Wahlrecht, Autonomie 
der von Juden dicht bevölkerten Gebiete, gemeinsame Räte in 
den Distrikten mit gemischter Bevölkerung und Aufnahme von 
Juden in das Kabinett des Landes. 

Drei Jahre Araber-Terror und seine Wirkung. 

Jerusale m. Die Zeitschrift «Palestine and Midie East» 
weist darauf hin, daß während der letzten drei Unruhejahre in 
Palästina die arabische Wirtschaft in eine schwere 
Deroute geraten ist. Die Saatfläche für Getreide sank im ara¬ 
bischen Sektor auf ein Drittel. Zum ersten Mal in der Nach¬ 
kriegszeit überstieg die Ziffer der arabischen Auswanderung 
die der Einwanderung; die Auswanderung betrug 12,000 Perso¬ 
nen. Demgegenüber ist die Zahl der Juden in Palästina 
während der drei Unruhejahre um 55,000 Seelen gewach¬ 
sen. Der jüdische Bodenbesitz stieg in der gleichen Zeit um 
75,000 Dunam. Die Investitionen in Bauarbeit, Landwirtschaft 
und Kolonisation betreffen 17,5 Millionen Pfund. 38 neue Ko¬ 
lonien wurden gegründet, 70,000 Dunam Boden wurden neu be¬ 
wässert. Die landwirtschaftliche jüdische Bevölkerung stieg 
in den drei Jahren von 91,000 auf 120,000 Seelen und macht 
jetzt 28°/o des Jischuw aus. Die Produktion an Gemüse ver¬ 
vierfachte sich und betrifft jetzt 12,000 Tonnen. Auch die Pro¬ 
duktion in Futtermitteln und in Eiern vervielfachte sich. Der 
Industrieexport hat sich in den drei Jahren gegenüber früher 
verdoppelt. 


Berauschende Getränke, 
erregende Drogen etc. 
sind Feinde unserer Lei¬ 
stungsfähigkeit. 

Lassen Sie Müdigkeit, 

Erschöpfung, N * rwo *'^ 
nicht überhand nehmen, 
stärken Sie sich durch eine 

Tasse Ovomaltine zum 

Frühstück. 


Rublee's Heimkehr. 

Rublee, der Direktor des Intergouvernementalen Flücht¬ 
lingskomitees in London, befindet sich auf der Heimreise. Er 
will sich — so heißt es — wieder seinem Anwaltsberuf wid¬ 
men. Sein Rücktritt kam etwas unerwartet, denn daß er seine 
Tätigkeit von Anfang an nur als ein Provisorium betrachtet 
habe, wie man jetzt hört, war der Öffentlichkeit nirgends be¬ 
kannt. Seine Aufgabe hätte in den Verhandlungen mit Deutsch¬ 
land über dessen Mitarbeit an der Auswanderung der deut¬ 
schen Juden bestanden und diese Aufgabe sei abgeschlossen. 
Es wäre interessant, zu wissen, ob dieser Abschluß ein posi¬ 
tiver oder ein negativer ist, ob also die Heimkehr RubleeLs 
Lösung oder Scheitern bedeutet. Es gibt Stimmen — 
darunter die sehr beachtliche von Staatssekretär Hüll—, die 
über das Ergebnis seiner Verhandlungen sich recht befriedigt 
äußerten. An anderen Stellen wird dieser Optimismus, z. B. 
in «New York Times», nicht geteilt. Aber wie dem auch sei, 
in einer Hisicht dürften alle Beurteiler übereinstimmen. In 
der Anerkennung für die Bereitwilligkeit und Selbstlosigkeit, 
mit der Direktor Rublee sich nicht bloß einer besonders 
schwierigen, sondern auch an Peinlichkeiten reichen Aufgabe 
zum Nutzen der in die Welt Hinausgejagten unterzogen hat. 
und in der Ueberzeugung, daß er das irgendwie Erreichbare 
durchgesetzt hat so daß es nicht an ihm, sondern an unüber¬ 
brückbaren Schwierigkeiten lag, wenn das so ersehnte Ergeb¬ 
nis der Berliner Verhandlungen für die Riesengemeinde der 
Flüchtlinge eine Enttäuschung darstellt. Sicher aber ist, daß 
das Uebermaß von menschlichem Unglück, das er in diesen 
sechs Monaten seines Wirkens kennengelernt hat, auch jetzt 
noch eine wohltätige Wirkung ausüben kann, wenn er sich in 
seiner amerikanischen Heimat zum Fürsprecher der 
Sache der Unglücklichen macht. Die Vereinigten 
Staaten werden immer den Ehrentitel für sich beanspruchen 
können, die Not der Vertriebenen vor das Forum der Welt¬ 
öffentlichkeit gebracht und damit eine Aktion in die Wege ge¬ 
leitet zu haben. Darüber hinaus aber wartet die jüdische Welt 
noch auf den Beitrag zur Lösung des Problems, der ja doch 
wohl in der normalen Einwanderungsquote nicht zu finden ist. 
Es sind doch so mancherlei Vorschläge gemacht worden, die 
eine Erleichterung der Lage bedeuten könnten. Man sprach 
von der Verwertung der in den letzten Jahren nicht ausgenütz¬ 
ten Quotenteile, von einer Zulassung von Menschen über 65 
Jahren und 20.000 Kindern außerhalb der Quote, von einer Er¬ 
leichterung der Seßhaftmachung in Alaska, vor allem aber von 
einer sofortigen Zurverfügungstellung der Q-u o t e für me h- 
rere Jahre, um eine sofort wirksame Entlastung herbei¬ 
zuführen. Alle diese Vorschläge haben warmherzige Befür¬ 
worter gefunden und zahllose Hoffnungen klammern sich an 
irgend einen Fortschritt auf diesem Gebiete. Direktor Rublee. 
der ja jetzt besser als alle anderen das Ausmaß der zu be¬ 
seitigenden Not kennt, würde den Dank, den die Judenheit 
ihm auch jetzt schon schuldet, vervielfachen, wenn er das Ge¬ 
wicht seiner Persönlichkeit dafür einsetzen wollte, daß sein 
Land mit seinen großen, wie manche sogar glauben, unbe¬ 
grenzten Möglichkeiten einen Sonder-Beitrag im Sinne seiner 
eigenen Anregungen leisten würde. 


Fr. 2.- 3-®*-* 


Or 


. A. Wander 


A.-G., Bern 


HOTEL DREI KÖNIGE 

das führende Haus in Basel, gänzlich umge¬ 
baut. Zimmer von Fr. 6.— an. Einzigartige 
ruhige Lage direkt am Rhein. Eigene Garage, 
Parkplatz. 

Die Grill - Room - Bar- Aperitifs, Grill -Spezialitäten 
Menus von Fr. 3.50 an. Besuchen Sie die Rhein-Veranda. 
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Brasiliens Außenminister gegen die Diktaturen. 

Washington. Der brasilianische Außenminister. Aran- 
lui hielt als Ehrengast auf dem Bankett des National Dress 
Club, in Gegenwart des Schatzsekretärs Morgenthau und an¬ 
derer bedeutender politischer Persönlichkeiten, eine wichtige 
politische Rede. Der Minister erklärte u. a.: «Der Bolschewis¬ 
mus. der Fascismus, der Nazismus sind nur verschiedene Na¬ 
men für eine materialistische Auffassung des Lebens, die (iott 
durch den Staat zu ersetzen versucht. Wenn wir diese 1 heo- 
rie des «Gott-Staates» prüfen, so finden wir eine Gruppe von 
Individuen und eine siegreiche politische Partei. Gleichviel, 
was sie sagen, es sind Individuen, die für sich das Recht in 
Anspruch nehmen, anderen Individuen ihren Willen aufzu¬ 
zwingen. Diese Auffassung ist nicht neu. aber sie kommt in 
einem Augenblick der Depression von neuem hervor. Sie ist 
aus dem Elend und dem Haß geboren und wird fortfahren, ihre 
schädlichen Wirkungen auf die Zivilisation auszuüben, bis zu 
dem Augenblick, in dem man für die Situation, aus der sie ent¬ 
standen ist. eine Lösung finden wird.» 

Irisches Kirchenoberhaupt gegen Antisemitismus. 

Dublin. (J.T.A.) Bei einem Gottesdienst in der Dubliner 
Hauptkirche wandte sich der Primat von Irland Rev. Dr 
G r e g g in einer Predigt sehr scharf gegen den Antisemitis¬ 
mus. In der Geschichte der Juden, sagte Rev. Dr. Gregg. stel¬ 
len Verfolgungen keine Neuerscheinung dar. Dennoch ist es 
zutiefst erschütternd, daß ein Volk, das Jahrhunderte hindurch 
in so hervorragender Weise zum Aufbau Deutschlands beige¬ 
tragen hat. nun bis zur Vernichtung verfolgt wird und seine 
Angehörigen aus ihren Heimen vertrieben werden. In bezug 
auf die Flüchtlinge, die in Irland eine Zufluchtsstätte gefunden 
haben oder suchen, sagte Rev Dr. Gregg, diese würden der 
Landesbevölkerung die Arbeit nicht wegnehmen: sie würden 
hier nur so lange bleiben, bis sie in andere Länder veiter¬ 
wandern können. Die heutige Zeit erfordere eine bessere 
V e r s t ä n d i g u n g z w i s c h e n Christen und Juden 
In diesem Sinne ordnete er an, daß Gebete gesprochen werden 
sollen für das Gelingen der Londoner Palästina-Konferenz, so¬ 
wie für jene, die ihrer Rasse oder Religion wegen verfolgt 
werden. 

Pretest der jüdischen Schriftsteller und Journalisten. 

Warsch a u. Der Verein der jüdischen Schriftsteller und 
Journalisten Polens protestiert in einem der .1 T .A- übergebe¬ 
nen Communique feierlich gegen die Ghetto-Verordnung an 
den polnischen Hochschulen, die das Ziel verfolgt, die mensch¬ 
liche Würde des jüdischen Studenten zu erniedrigen, sowie 
gegen die Versuche, die jüdischen Studenten zu terrorisieren 
und zu entrechten. Der Kampf der jüdischen Studierenden um 
ihre Gleichberechtigung an den Hochschulen — heißt es in dem 
Protest weiter — ist ein integrierender Bestandteil des allge¬ 
meinen Kampfes der jüdischen Volksmassen in Polen um ihre 
menschlichen und politischen Rechte. Die jüdischen Schrift¬ 
steller und Journalisten solidarisieren sich vollkommen mit die¬ 
sem Kampf. 

Rituelle Schächtung in der Tschecho-Slowakei verboten? 

London. Aus Prag wird telegraphiert, daß die Behör¬ 
den in der Tschecho-Slowakei die Schächtung nach jüdischem 
Ritus verboten haben. (J.T.A.) 
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Justice Louis I). Brandeis. 


Louis Brandeis Retires. 

W a s h i n g 10 n. — Mr. Louis Brandeis. Associate Justice 
of the United States Supreme Court, announced bis retirement 
from the Supreme Court in a letter to President Roosevelt. 

President Roosevelt, in reply to Justice Brandeis, express- 
es his regrets of liaving to accept his retirement as inevitable. 

«The country has needed you through all these years». 
President Roosevelt writes, «and I liope you will realise. as 
all your friends do, how unanimous the nation has been in its 
gratitude towards you » 

High tribute to the work of Justice Brandeis is paid by the 
entire American press. «A great judge goes». the New York 
Times declares, «and it is easier to thank him for a life well 
spent than to replace him». and the New York Herald Tribüne» 
States that Justice Brandeis ranks witli the great American 
jurists.» 

Justice Brandeis was born in 1S56 in Louisville, Kentucky, 
and was educated at the University of Louisville and Harvard 
Law School. He was appointed by President Wilson as Asso¬ 
ciate Justice of the Supreme Court of the United States in 
1916. At the time of his appointment President Wilson said of 
him: «He is a friend of alle just men and a lover of the right: 
and he knows more than how to talk about the right — he 
knows how to set it fortli in the face of his enemies.» 

Justice Brandeis has long been active in Jewish affairs 
and took a prominent part in the Zionist Movement. 

In his letter of retirement to President Roosevelt Justice 
Brandeis gives no indieation of the reasons for his leaving. nor 
any hint of his plans for the future. He simply writes:— «1 
retire tliis day from regulär active Service on the bench. Cor- 
dially. Louis Brandeis.» 
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ChroniH der Woche. 

V. S. A. N e w Y o r k. (Havas.) Landwirtschaftsminister Wal- 
lace wandte sich in einer Kundgebung für die Demokratie und die 
intellektuelle Freiheit» gegen die deutsche Rassentheorie, die ein 
wissenschaftlicher Betrug sei. da höhere Gaben nicht der aus¬ 
schließliche Besitz einer Rasse oder einer Klasse seien. Wallace ver¬ 
lieh der Empörung Ausdruck, die über die Behandlung mehrerer 
Gelehrten herrsche, die der menschlichen Wissenschaft viele Bei¬ 
trage gegeben hätten und die um ihre Stellung gekommen, in Kon¬ 
zentrationslager gesteckt und ihres Heimatlandes verwiesen worden 
seien. 

Der Gouverneur des Staates New York, Herbert H. Lehman. 
hat sich bereit erklärt, den Palästina-Pavillon auf der Weltausstel¬ 
lung 1939 zu fördern. Fr und Frau Lehman empfingen in ihrem 
Heim das Frauenkomitee fiir den Palästina-Pavillon, welches dem 
Gouverneur die Mitgliedskarte fiir den Pavillon überreichte. Gou¬ 
verneur Lehman erklärte, er werde sich freuen, den Pavillon zu be¬ 
suchen. der ein Bild der großen jüdischen Leistungen in Palästina 
bieten wird. 

Zu den Nachrichten, wonach die Reichsregierung Milderun¬ 
gen der Gesetzgebung gegen die Juden in Aussicht gestellt habe, 
schreibt die «New York Times»: «Deutschlands Verfahren kommt 
darauf hinaus, zu sagen: Wir sind geneigt, bis auf weiteres die 
Männer und Frauen, die wir als Geiseln behalten, nicht zu mißhan¬ 
deln. unter der Bedingung, daß Ihr unsere Erzeugnisse abkauft.» 

Norwegen. Oslo. (Havas.) Die deutsche Regierung hat der 
norwegischen Regierung mitgeteilt, daß sie das Vorgehen deutscher 
Firmen nicht billige, die hei ausländischen Unternehmungen, mit 
denen sie in Verbindung stehen. Schritte unternommen hatten, um 
zu erfahren, oh die in Frage stehenden Lhiternehmungen von ari¬ 
schen oder nichtarischen Personen geleitet werden. 

Schiveden . Die Studenten der Universität Upsala veranstalte¬ 
ten eine Kundgebung gegen das Anwachsen der Einwanderung jü¬ 
discher Flüchtlinge aus Zentraleuropa nach Schweden. Die Studen¬ 
ten beschlossen eine Eingabe an den König, in der die Regierung 
gebeten werden soll, die weitere jüdische Einwanderung zu unter¬ 
binden. An der Demonstration nahmen über 1000 Studenten teil. 

Bulgarien. Die Sofioter Polizeidirektion veröffentlicht folgen¬ 
des Dementi: Die durch ausländische Blätter und Rundfunksen¬ 
dungen lancierten Nachrichten, wonach die bulgarische Polizei in 
den letzten 14 Tagen 6000 ausländische Juden des Landes verwie¬ 
sen hat. entsprechen nicht der Wahrheit, ln ganz Bulgarien leben 
nicht mehr als insgesamt 2300 ausländische Juden; von ihnen sind 
vom 1. Januar bis heute 34 wegen widerrechtlichen Aufenthaltes 
hierzulande ausgewiesen worden.» Die Nachrichten von der Aus¬ 
weisung von 6000 ausländischen Juden aus Bulgarien waren in der 
deutschen Presse und durch das deutsche Radio veröffentlicht 
worden. 

Der bulgarische Innenminister General Nedejf übergibt der 
Oeffentlichkeit die folgende Erklärung: Einige ausländische Ra¬ 
diostationen haben mitgeteilt, daß 6000 Juden aus Bulgarien aus¬ 
gewiesen worden seien: wir haben diese Meldung bereits dementiert. 
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Nicht ein einziger Jude, der bulgarischer Untertan i>t. ist gezwun¬ 
gen worden, Bulgarien zu verlassen, und das wird auch in der Zu¬ 
kunft so bleiben. In unserem Lande genießen die Juden die gleichen 
Rechte wie alle anderen bulgarischen Bürger, ein Unterschied nach 
Rasse und Religion wird nicht gemacht, ln dieser Woche erst wur¬ 
den Juden ebenso wie andere bulgarische Bürger wegen ihrer Ver¬ 
dienste auf dem Gebiete der Philanthropie von der Regierung de¬ 
koriert.» 

Jugoslawien. Beograd. (J. T. A.) Der neue Justizminister 
im Kabinett Cvetkovic. Ruzio , stattete dem Oberrabbiner von Jugo¬ 
slawien, Dr. Isaac Alkalay. einen Antrittsbesuch ah. Er verblieb län¬ 
gere Zeit in freundlichem Gespräch mit dem Oberrahhiner. 

— In Jugoslawien weilt gegenwärtig eine palästinische Han¬ 
delsdelegation unter Führung des Vizepräsidenten des Verbandes 
der jüdischen Industriellen Palästinas Ing. Hochfeld. Sie verhandelt 
mit der jugoslawischen Regierung über Intensivierung des Waren¬ 
austausches zwischen Jugoslawien und dem jüdischen Sektor Pa¬ 
lästinas. 

Frankreich. Paris, ln Lille wurde in diesen Tagen der Kon¬ 
greß der französischen kaufmännischen Vereine abgehaltcn, dem 
eine Reihe Delegierter der jüdischen kaufmännischen Gruppen bei¬ 
wohnten. Von gewisser Seite wurden Versuche unternommen, den 
Kongreß gegen die ausländischen, insbesondere ausländisch-jüdi¬ 
schen Kaufleute und Ladenbesitzer zu stimmen. Diesen Versuchen 
wurde von anderen Rednern energisch entgegengetreten. Die jüdi¬ 
schen Delegierten, die das Wort ergriffen, wurden mit Zeichen der 
Sympathie angehört. Zum Schluß nahm der Kongreß einstimmig 
eine Resolution an, in der zum Ausdruck gebracht wird, daß die 
Föderation, ihren demokratischen Prinzipien treubleibend, die aus¬ 
ländischen Kaufleute und Ladenbesitzer als gleichberechtigt be¬ 
trachtet. 

—• In Tunis wurde am Sonntag in der großen Synagoge ein 
Trauergottesdienst für den verstorbenen Papst abgehalten. An ihm 
nahmen auch Vertreter des Bey von Tunis und des französischen 
Generalresidenten teil. Der Groß-Rahhiner von Tunis erklärte in 
seiner Ansprache unter anderem: Das Judentum ist tief berührt 
durch den Tod Pius’ XL Es bewunderte und ehrt in ihm den Apo¬ 
stel der menschlichen Brüderlichkeit, der den Unterdrückten zeit¬ 
lebens die Hand gereicht hat Aber nicht nur deshalb bewundert 
das Judentum den Papst, sondern es teilt auch des Papstes heißen 
Friedenseifer.» 

Mexiko. Der mexikanische Gesandte in U. S. A. hat dem Ame¬ 
rican Jewish Congress mitgeteilt. daß seine Regierung Gegner des 
Rassismus w’äre und daß 28 Teilnehmer an den letzten Unruhen 
verhaftet seien. 

Italien. R o in. (Europapreß.) Die Satzungen der Faschistischen 
Partei sind durch eine im Amtsblatt erschienene Verordnung dahin 
abgeändert worden, daß das italienische Bürgerrecht eine notwen¬ 
dige Voraussetzung für die Zugehörigkeit zur Nationalen Faschisti¬ 
schen Partei bildet. Italienische Staatsbürger jüdischer Rasse kön¬ 
nen der Partei nicht angehören. 

Aus Rom meldet die J. T. A.. Auf einer Insel in der Nähe 
der süditalienischen Kiiste wird gegenwärtig ein Konzentrationsla¬ 
ger fiir ausländische Juden errichtet, denen es nicht möglich sein 
wird, gemäß dem Ausweisungsdekret fiir ausländische Juden das 
Gebiet Italiens bis zum 12. März zu verlassen. Inzwischen wird von 
den Behörden ein immer wachsender Druck auf ausländische Ju¬ 
den ausgeübt. Italien noch \or dem 12. März zu verlassen. 

— Im Zuge der Säuberung des italienischen Büchermarktes ha¬ 
ben die Verleger mitgeteilt, daß sie mehr als 900 Bücher aus dem 
Markt genommen haben. 

Tschecho-Slowakei. Prag. (J. T. A.) Der aus Chust in Prag 
eingetroffene karpatho-ukrainische Minister Julian Revay äußerte 
sich hei einem Presse-Empfang auch über die Jinh nfrage und er- 
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klärte, die Landesregierung der Karpatho-Ukraine denke nicht an 
eine radikale Lösung des jüdischen Problems. Die Juden machen 
12% der Landesbevölkerung der Karpatho-Ukraine aus uud sind 
wirtschaftlich im Lande verwurzelt; eine radikale Lösung der Ju¬ 
denfrage würde zu ernstlichen Störungen des Wirtschaftslebens 

führen. ^ tgchech ; 8chen Zeitungen teilen mit, daß die slowakische 
Regierung bei der Prager Zentralregierung um Beschleunigung der 
Veröffentlichung der Judengesetze, die den Prozentsatz der Juden 
in allen Berufszweigen festlegen sollen, vorstellig geworden ist. 
Die Judengesetze werden, wie die tschechischen Zeitungen weiter 
melden, ein Kompromiß zwischen der christlichen Lehre und dem 
Rassenautisemitismus darstellen. 

— New Y o r k. Das tschechoslowakische Konsulat w New 
York tritt in einer öffentlichen Erklärung der Annahme entgegen, 
daß die Prager Regierung antisemitisch sei. Die Lage der tschechi¬ 
schen Juden, heißt es in der Erklärung weiter, sei nicht eine solche, 
daß «berechtigter Grund zu Befürchtungen unter der Weltjuden- 
heit und in den demokartischen Ländern bestünde». 

— Der slowakische Ministerpräsident Dr. Tiso empfing den 
Rabbiner von Sillein, Hugo Stransky, einen der Führer der jüdi¬ 
schen Landeskanzlei in der Slowakei, und unterhielt sich mit ihm 
eingehend über die jüdische Situation im Zusammenhang mit der 
Palästinakonferenz in London. 

_ Prag. In einer Reihe von Gerichten wurden die jiidi- 

sehen Richter zum Präsidenten gerufen, auf die Stunde beurlaubt 
und aus dem Dienste entlassen. Bei den Entlassenen handelt es sich 
nicht um «deutsche» oder «jüdischnationale» Juden, sondern um 
Juden, die sich stets zum tschechischen Volk bekannt und für das 
Tschechentuin exponiert haben. 

_ Prag. (MTI.) Die Polizei verhaftete in den letzten Tagen 

mehr als hundert tschechische junge Leute, die Mitglieder einer Or¬ 
ganisation waren, die sich die radikale Lösung der Judenfrage zum 
Ziel gesetzt hatte. Bei den Hausdurchsuchungen kamen Flugschrif¬ 
ten mit Angriffen gegen die Regierung wegen deren Haltung in der 
Judesfrage zum Vorschein. Ein Teil der jungen Leute wurde spä- 
ter wieder aus der Haft entlassen. 

— P r e ß b u r g. (MTI.) Die hier erscheinenden Lj Hirek brin¬ 
gen die Meldung, daß in den slowakischen \ olksschulen der Stadt 
die Eltern jüdischer Schüler aufgefordert wurden, ihre Kinder in 
die jüdischen Konfessionsschulen umschreiben zu lassen. 

Polen. W a r s c h a u. Vor dem Gericht in Lomza hatten sich 
fünf polnische Jungen und ein Erwachsener aus dem Dorfe Lite 
zu verantworten, die am 13. November v. J. den Juden Hillel Lew- 
kowic aus Myszyniec bestialisch ermordet haben. Als der an bei¬ 
den Beinen gelähmte Lewkowicz um 6 Uhr abends mit seiner TOjäh- 
rigen Mutter durch das Dorf fuhr, forderte der 36jährige, vielfach 
vorbestrafte Wladislaw Wanda die Dorfjungen auf, den «Judenwa¬ 
gen» anzugreifen. Lewkowicz erlag bald darauf seinen furchtbaren 
Verletzungen; er hatte einen mehrfachen Schädelbruch erlitten. 
Das Gericht verurteilte Pawlowski zu einem Jahr Gefängnis bei 
Strafaussetzung, die vier anderen Jungen sollen für kurze Zeit in 
eine Besserungsanstalt kommen; Wanda wurde freigesprochen. 

— Warschau. (J.T.A.) In Warschau traf soeben die zweite 
Gruppe jüdischer Blinder ein, die von den Nationalsozialisten aus 
dem Blindeninstitut der Wiener Isr. Kultusgemeinde herausgetrie¬ 
ben und über die Grenze befördert worden waren. Unter den Ver¬ 
triebenen befindet sich der 86jährige Dr. Abraham Glaser , der viele 
Jahre lang Sekretär der Wiener Zionistischen Vereinigung gewesen 
ist. Als SA-Leute das Lokal der Organisation stürmten und dort 
einen Pogrom machten, wirkte das auf den greisen Dr. Glaser so 
erschütternd, daß er das Augenlicht verlor. Er wurde in das Blin¬ 
denheim gebracht. Bald aber wurde auch dieses gestürmt, und Dr. 
Glaser mußte mit seinen blinden Genossen über die Grenze gehen. 
Dr. Glaser ist nun in ein Warschauer Hospital gebracht worden, wo 
man hofft, ihm auf dem Wege einer Operation das Augenlicht wie¬ 
derzugeben. 
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Ungarn, ln der Konferenz der Regierungspartei hielt Imredy 
eine Rede über die Gründe seines Rücktrittes, in der er ausfuhrte, 
er habe seine Abstammung genau überprüft und festgcstellt, daß 
eine seiner Almen als Jüdin geboren sei und mit sieben Jahren ge¬ 
tauft wurde. Diese Entdeckung habe ihn veranlaßt, dem Reichsver¬ 
weser sein Rücktrittsgesuch einzureichen. 

— Pesti Naplö erklärt, Bela v. Imredy, dem selbst seine erbit¬ 
tertsten Gegner Talent und ein bis zum Fanatismus gebendes 
Pflichtbewußtsein nie abgesprochen haben, habe nn Volldamp 
einer von ihm eingeführten rechtsradikalen Reformpolitik plötz¬ 
lich vom Steuerrad weichen müssen, nur weil ein einziger seiner 
acht Urgroßeltern Jude war. Wenn man noch eines Beweises gegen 
den Rassenmythos als Realpolitik, eines Arguments gegen die Poli¬ 
tik v. Imredys, die Geist und Buchstabe des zweiten Judengeaetzes 
versinnbildlichen, bedurft hätte, so habe nun Bela v. Imredy selbst 
den letzten Beweis geliefert. 

Magyar Nemzet schreibt über den Bumerang des totalitär-ras- 
senschützlerischen zweiten Judengesetzes, der nun dieselbe Person 
getroffen habe, ans deren Hand er ins Weite flog. 

Deutschland. Eine im Aufträge des Leiters des Vierjahrplanes 
Feldmarschall Göring herausgegebene Verordnung des Reichswirt- 
sehaftsministers Funk dehnt die « Arisierung » der deutschen Wirt¬ 
schaft auf Großhandel und Industrie aus. 

— Die Agentur Reuter meldet aus Berlin, daß bereits ein De¬ 
kret der deutschen Regierung erschienen ist, laut welchem es Ju¬ 
den verboten ist. Häuser sowie sonstigen städtischen und ländlichen 
Grundbesitz in Eigentum zu haben. Juden müssen alle ihre unbe¬ 
weglichen Güter der Regierung zur Verfügung stellen. 

— Berlin. (United Press.) Die zweite Ratenzahlung der 
Milliardenbuße , die den Juden in Deutschland nach der Ermordung 
des deutschen Gesandlschaftsrates von Rath in 1 aris aufeilegt 
wurde, wickelte sich ohne Aufsehen ab, doch glaubt man, daß das 
Reich diesmal beträchtlich weniger Bargeld erhalten hat als hei der 
ersten Teilzahlung. Als Grund hierfür führt man den wachsenden 
wirtschaftlichen Druck auf alle in Deutschland verbleibenden Ju- 
den an. 

— Berlin. (DNB.) Zur Verordnung über den Einsatz des 
jüdischen Vermögens vom 1. Dezember 1938 ist ein Durchführungs- 
erlaß veröffentlicht worden, durch den eine TOprozentige Abliefe¬ 
rung der Arisierungsgewinne angeordnet worden ist. Aul den 
Grundstücken sind bis hundert Prozent der Arisierungsgewinne ab¬ 
zuliefern. Die Abgabe erfolgt zugunsten der Reichskasse. 

— Amsterda m. (J. T. A.) Im holländischen Kurort Arn¬ 
hem verstarb im Alter von 66 Jahren in der Emigration der frü¬ 
here Rabbiner der orthodoxen jüdischen Gemeinde in Frankfurt a. 
M., der grüßten orthodoxen Gemeinde in Deutschland, Jakob Ho - 
rowitz. 

— Die Deutsche Arbeitsfront hat 1200 jüdische Arbeiter, 
hauptsächlich Mechaniker und Elektriker, eingestellt und auf ver¬ 
schiedene Betriebe verteilt, wo sie zu gleichen Bedingungen wie 
die anderen arbeiten. Es wird berichtet, daß die Aufnahme dieser 
jüdischen «Kollegen» eine betont freundschaftliche war. 

Palästina. Ueber die Ursachen für das plötzliche Aufflammen 
des Terrors in Haifa sind verschiedene Versionen im Gange. Unter 
anderem werden terroristische Gruppen dafür verantwotlich ge¬ 
macht, denen gegenübe der Mufti und seine Ogane ihre Autorität 
eingebüßt haben. Es wird behauptet, daß sie fremden Interessen als 
Vorspann dienen, nachdem sich die bisherige Leitung der nationa¬ 
len Revolution zu Verhandlungen mit England bereitgefunden hat. 
Weiter wird die Ansicht vertreten, daß die behördlichen Maßnah¬ 
men zur Reduzierung des Bestandes der Sicherheitsorgane, die un¬ 
terirdischen Elemente zu neuen Taten ermutigen. 
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— Der 24jährige Siedler David Soltes wurde, während er in 
seinem Häuschen an der Peripherie von kirjat Anial schlief, durch 
Schüsse, die durch das Fenster ahgefeuevrt wurden, gelötet. 

— Auf der englisch-jüdischen Konferenz wurde das Problem 
der Verteidigung Palästinas im Kriegsfall erörtert. Die «Press As¬ 
sociation» glaubt zu wissen, daß die palästinischen Delegierten auf 
die Bedeutung des Umstandes hingewiesen haben, daß in Palästina 
15.000 Juden in lokalen Verteidigungsformationen organisiert sind, 
die gemeinsam mit der Polizei die Ordnung aufrecht erhalten. Die 
Delegation soll unterstrichen haben, daß diese 15,000 Mann den 
Kern einer kleinen Armee bilden, die im Kriegsfall durch Freiwil¬ 
lige aus den Kreisen der palästinischen Juden und durch andere 
Juden, die zur Verteidigung der nationalen Heimstätte herbeieilen 
würden, sehr schnell verstärkt werden könnte. 

— Bei einer dieser Tage durchgeführten militärischen Expe¬ 
dition durchsuchten in der Ortschaft Jimzu in Palästina britische 
Truppen sämtliche Araberfrauen auf verborgene Waffen, ohne daß 
eine einzige Unschuldige belästigt worden wäre. Man bediente sich 
zu diesem Zwecke eines « elektrischen Auges», das unsichtbar in die 
Wand eines Autos eingebaut war, an dem man die Frauen vorüber¬ 
defilieren ließ. So bald eine der vorbeigehenden Araberinnen einen 
metallenen Gegenstand auf sich trug, ertönte ein verborgener Sum¬ 
mer, und in jedem einzelnen Fall wurden bei der körperlichen Un¬ 
tersuchung versteckte Waffen entdeckt. Die mysteriöse Sicherheit, 
mit der die Engländer die Schuldigen herauszufinden wußten, ohne 
sich auch nur ein einziges Mal zu irren, hat ihr Ansehen in der gan¬ 
zen Gegend gewaltig gehoben. 

— Von Seiten der Organisationen der deutschen und der öster- . 
reichischen Einwanderer nach Palästina ist ein Projekt zui Unter¬ 
bringung von Flüchtlingen in billigen und zueckmäßigen Wohn ge - 
legenheiten ausgearbeitet worden. Man plant zunächst den Bau 
von 50 Häusern in Tel-Aviv mit je zwei Wohnungen, bestehend aus 
einem großen Raum, einer Halle, Küche und Badezimmer. Jeder 
Reflektant hat 20 Pfund in bar und eine Monatsmiete von 1.60 
Pfund pro Monat zu zahlen, die im Laufe von zehn Jahren jedoch 
herabgesetzt werden soll. 

Wiedereröffnung des Warburg-lnstituts. 

London. Das Warburg-Institut ist in seinen neuen Räumen 
im Gebäude des «Imperial Institute» in South Kensington wiederer¬ 
öffnet worden. Vor etwa 30 Jahren von dem verstorbenen Kunst¬ 
historiker Dr. Aby Warburg gegründet, befand sich das Institut 
ursprünglich in Ha mbürg. Als 1933 die Nazi-Herrschaft über 
Deutschland hereinbrach, wurde es auf Einladung britischer Schüler 
nach London verlegt. Direktor des Instituts ist Dr. Friedrich Saxl, 
dem fünf Gehilfen zur Seite stehen. 

Das Warburg-Institut erforscht die Auswirkungen der griechi¬ 
schen und römischen klassischen Tradition auf die Geschichte Euro¬ 
pas, nicht nur in der Kunst, sondern ebenso in der Literatur, Reli¬ 
gion und Wissenschaft. Seine Bibliothek umfaßt 80,000 Bände. Da 
mindestens 30 Prozent dieser Bücher nicht im Britischen Museum 
vorhanden sind, erhöht das die Bedeutung des Instituts für England. 
Die Büchersammlung, obwohl sie relativ klein ist, steht der Frequenz 
nach an neunter Stelle. 

Die fünf neuen Räume im Erdgeschoß des «Imperial Institute» 
wurden dem Warburg-Institute von der Universität zur Verfügung 
gestellt. 



Papst Pius XI. gegen die Ritualmordliige. 

Im «Jewish Chronicle» berichtet Dr. Cecil Rolh über seineu 
Besuch bei dem jetzt verewigten Papst : 

I had the honour of being with the late Pope for a very few mi- 
11 iites; but I regard it as one of the great experiences and Privileges 
of my life. I had passed through all the pomp and circumstance of 
the vatican, with the magiiificently-uniformed Swiss Guard, or the 
Noble Guard, or the Papal gendarmerie on duty at every door and 
saluting with impressive precision and clangour. The Sala de Tro- 
nelto, where I was received, was an art-lover’s dream. with gorgeous 
inlays on the floor and priceless hangings on the walls and superb 
frescos above. 

At length, into all this magnificence there came towards me a 
tired old man. He had got up that morning, 1 was told, as every 
morning at six o clock. He had nothing but a cup black coffee to 
sustain bim until his luncheon. WTien 1 saw bim, it was already well 
past noon. It was towards the end of a long and tiring morning; but 
he still had other interviews and other audiences to give before he 
was able to have his refreshment and to claim a little rest. ^ et in 
the midst of that busy morning he foumi time to spare for a Jew, 
and to receive from his hands a copy of the new edition of that 
noble coudemnation of the Ritual Murder Libel drawn up two Cen¬ 
times earlier by his illustrious predecessor, Pope Clement XI\ (be¬ 
fore his accession to the Papacy). 

It was not, of course, a mere matter of presentation; by receiv- 
ing in this formal fashiou the new edition of this document, the I o- 
pe, in effect, associated himself with the repudiation of the foul 
libel, which had not long before been repeated in particularlv loatli- 
some form in Germany. And he insisted, during the few moments 
of conversation, how the protection of the Jews had not been con- 
fined to a single Pope but had been the invariable policy of the 
Papacy. 

Certainly, during the intervening years, that courageous voice 
raised unfalteringly and unwearyingly in the \ atican, protesting 
agaiust oppression, condemning raeial madness, and reminding the 
world of the ultimale spiritual values above States and statecraft, 
showed that this was an aspect which he appreciated to the full, and 
earned his inemory and undying claim to the gratitude of the Jewish 
people. 

At the end, when he extended his benediction «to all my enter- 
prises», 1 feit profoundly moved and profoundly privileged. The old 
man then proceeded wearily to his next audience. I had even then a 
sense of what has become so apparent to the world at large in recent 
months — of a sense of duty overcoming physical considerations 
which in another man would have been imperative, ol a tired bod> 
borne onwards by an indomitable soul. May he rest in peace, with 
all the other righteous ones of the nations of the world! 

Der Führer der Orthodoxie Oberrabbhier Fürst, 
in London eingetroffen. 

Die Palästinaregierung hat ihm ein Zertifikat zur Verfügung gestellt. 

London. (J.T.A.) Das Haupt der Orthodoxie in Oesterreich, 
Oberrabbiner J. Fürst, ist soeben aus Wien in London eingetroffen. 
Rabbi Fürst, der mit 83 Jahren der älteste Rabbiner Europas ist, war 
Zeuge der Zerstörung der Wiener Schiffschul im November v. J. ge¬ 
wesen, an der er 42 Jahre lang gewirkt hat. In den letzten Monaten 
hatte er wiederholt seinen Aufenthalt in Wien wechseln müssen, weil 
er Verfolgungen ausgesetzt war. Bei seiner Ankunft in London wurde 
Rabbi Fürst, der u. a. Vizepräsident des Rabbinischen Rates der 
Weltorganisation Agudas Jisroel ist, von dem Aguda-Präsidenten Dr. 
Jacob Rosenheim und zahlreichen anderen Führern der Orthodoxie m 
England, sowie aus Wien geflüchteten orthodoxen Führern empfangen. 
Die Palästinaregierung hat dem greisen Rabbiner ein Sonder-Zerti- 
fikat zur Verfügung gestellt. 
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um das uianderongs-rrobiem. 

London. Das in Evian eingesetzte intergouvernementale 
Flüchtlingskomitee billigte einen Plan zur Schaffung einer privaten 
internationalen Körperschaft, der die Auswanderung der Juden aus 
Deutschland und ihre Ansiedlung in anderen Ländern finanzieren soll. 
Das Komitee beschloß, Deutschland davon in Kenntnis zu setzen, daß 
das Komitee sich bemühen werde, innerhalb von fünf Jahren für alle 
deutschen Flüchtlinge eine Heimstätte zu finden. 

Wie erwartet, wurde Emerson zum Direktor des Flüchtlings¬ 
komitees und Pell zu seinem Stellvertreter gewählt. Lord Winter¬ 
ton wurde ermächtigt, einen neuen Unterhändler für die Fortsetzung 
der Verhandlungen mit Deutschland zu ernennen. 

— Der Delegierte der Vereinigten Staaten, Mellon, teilte mit, daß 
laut Mitteilung des Präsidenten der Philippinen-Inseln, Quezon. diese 
Regierung eine gewisse Anzahl Flüchtlinge einlassen werde, und 
zwar auf die etwa 37,000 Quadratmeilen große, schütter bewohnte 
Mindanao-Insel, wo hauptsächlich Facharbeiter, Aerzte und andere 
nützliche Beschäftigungen Ausübende begehrt werden. Der Dele¬ 
gierte von Dominique wiederholte seinen Antrag, wonach er bereb 
sei, unter gewissen Bedingungen 100,000 Flüchtlinge aufzunehmen. 
Der Vertreter Englands wies auf die Ansiedlungsmöglichkeiten in 
British-Guayana und Rhodesien hin. Der Vertreter der holländischen 
Regierung bot in Surinam Siedlungsplätze an. 

__ Washington. (MTI). Außenminister Hüll erklärte am 
Montag, daß er mit dem Ergebnis der Berliner Verhandlungen Rublees 
äußerst zufrieden sei. Die Hauptaufgabe Rublees werde sein, mit 
den Ländern Verhandlungen zu führen, die vom Standpunkt der Ein¬ 
lassung von Auswanderern in Frage kommen. 

— Die deutschen Vorschläge sind von dem Interstaatlichen Ko¬ 
mitee eingehend geprüft worden; aus diesen Kreisen verlautet, daß 
das von Rublee aus Berlin mitgebrachte Memorandum beträcht¬ 
lich weiter geht als irgendwelche früheren von Deutschland gegebe¬ 
nen Zusicherungen betreffend eine geordnete jüdische Auswanderung. 
Zur Finanzierung dieser Auswanderung plant die Reichsregierung eine 
neue jüdische Vermögensabgabe; 25°/o von dem den 
Juden in Deutschland nach Einkassierung der Milliardenbuße geblie¬ 
benen Vermögen sollen weggenommen und einem Fonds zugeführt 
werden, dessen Verwaltung einem Dreimänner-Kollegium 
obliegen soll. Zwei der Treuhänder will die Regierung selbst er¬ 
nennen, der dritte soll ein Ausländer, jedoch ein «Arier», sein; ein 
Bankier von internationalem Ruf soll dafür in Aussicht genommen 
worden sein. Die Reichsregierung besteht darauf, daß man vor des¬ 
sen Ernennung ihr Agreement einholen soll. 150,000 Juden beiderlei 
Geschlechts bis zum Alter von 45 Jahren sollen nebst den von ihnen 
abhängigen 250,000 weiteren Personen zur Auswanderung gebracht 
werden. Es würden dann etwa 200,000 Juden über 45 Jahre in 
Deutschland Zurückbleiben, die in der Hauptsache vom Ausland her 
zu ernähren sein werden. Die Reichsregierung soll, so nimmt man 
an, auch bereit sein, die in Aussicht genommene internationale Kor¬ 
poration zur Finanzierung der jüdischen Auswanderung anzuerkennen. 

— (J.T.A.) Die vom Interstaatlichen Komitee für die Deutschland- 
Flüchtlinge beschlossene Gründung einer privaten internationalen 
Korporation zur Finanzierung der jüdischen Aus¬ 
wanderung aus dem Reich wurde soeben in die Wege geleitet. 
Die Korporation befindet sich noch in einem «embryonalen Stadium», 
endgültige Pläne zu ihrer Organisierung dürften innerhalb einer 
Woche fertiggestellt sein. Das Interstaatliche Büro lehnt es vor¬ 
läufig ab, Namen von Persönlichkeiten zu nennen, die sich bereit er¬ 
klärt haben, der Korporation beizutreten, doch verlautet, daß die mit 
Flüchtlingshilfsarbeit sich befassenden zentralen jüd. Organisationen 
zur Teilnahme eingeladen werden sollen. Im Ausland veröffentlichte 
Berichte, daß die Korporation bereits mit einem Kapital von 60 Mil¬ 
lionen Pfund gegründet worden ist, werden autoritativ dementiert. 

— Es verlautet aus gut unterrichteten Kreisen, die englische Re¬ 
gierung werde nach dem 31. März dieses Jahres bereit sein, weitere 
40,000 Pfund Sterling dem Internationalen Ausschuß zur Unter¬ 
stützung der Flüchtlingskinder zur Verfügung zu stel¬ 
len, wie kürzlich im Unterhause mitgeteilt wurde. Damit würde Eng¬ 
land bisher insgesamt 100,000 Pfund Sterling bereitgestellt haben. 



Australien. Melbourne. Die Regierung hat den Vorschlag 
verworfen, das Hochland im Mandatsgebiet von Neuguinea für 
die Gründung einer rein jüdischen Kolonie freizugeben. Nach der 
Kabinettsbildung erklärte Ministerpräsident Lyons, die Regierung sei 
gegen die geschlossene Ansiedlung von Fremden und wünsche, daß 
die Einwanderer nach und nach in der Bevölkerung aufgehen. 

Melbourne. Innenminister McEwen gab bekannt, daß Sekre¬ 
tär Garrett mit der Sonderaufgabe der Auswanderungs¬ 
kontrolle nach London entsendet werde. In London sollen 
künftig für Australien nicht geeignete Auswanderer ausgesondert 
werden, doch werde die eigentliche Auswahl auch weiterhin in Au¬ 
stralien getroffen werden. 

Holland. Auf der Tagung des Evian-Komitees hat die holländische 
Regierung mitgeteilt, sie werde eine Kommission nach Holla n- 
di sch- In dien senden, um zu untersuchen, ob dort Flüchtlinge 
untergebracht werden könnten. 

Frankreich. Paris. (J.T.A.) Gemäß dem Dekret vom 12. No¬ 
vember 1938 wurde soeben in Rieucros bei Mende ein Sammel¬ 
zentrum für Ausländer geschaffen, die der gegen sie erlas¬ 
senen Ausweisungsorder nicht nachkommen können und die «im In¬ 
teresse der öffentlichen Ordnung oder Sicherheit« einer Kontrolle 
unterworfen sein müssen. Laut «Matin» befinden sich in dem Lager 
bereits 40 Personen, unter ihnen österreichische und deutsche jüdi¬ 
sche Flüchtlinge, aber auch Russen, Spanier, Italiener usw., die 
wegen unerwünschter politischer Agitation gerichtlich verurteilt 
wurden. 

Deutschland. Die Auswander ungshilfsaktion Gilde- 
meester wurde von Arthur Kuffler, dem früheren Präsidenten des 
Mauthnerschen Textilkonzerns und Präsidenten des internationalen 
Verbandes der Baumwollspinnereien (London) im März 1938 ins Le¬ 
ben gerufen und nach dem holländischen Philanthropen Frank van 
Gheel Gildemeester, einem Arier, keinem Geistlichen, wie vielfach 
behauptet wurde, sondern dem Sohn eines Pastors, der sich auch 
früher mit der Betreuung politischer Flüchtlinge, bezw. Häftlinge in 
Oesterreich befaßte, benannt. Die Aktion arbeitet nach zwei Rich¬ 
tungen hin: erstens verfolgt sie den Zweck, das Problem der in 
Deutschland verbliebenen jüdischen Vermögen dergestalt zu regeln, 
daß diese in Form von deutschen Warenlieferungen nach dem Aus¬ 
lande flüssiggemacht werden; zweitens gewinnt sie vermögende Ju¬ 
den für ihre Idee, die darin besteht, daß die Wohlhabenden 10 Pro¬ 
zent ihres Gesamtvermögens der Aktion überlassen, woraus die Reise¬ 
kosten mittelloser Auswanderer beglichen werden sollen, wogegen 
dem Spender bei der Auswanderung durch die Aktion Erleichterungen 
verschafft werden. 

Neben der staatlichen Fundierung der Aktion soll auch eine 
finanzielle Basis in Form einer Anleihe von rund 150 Millionen eng¬ 
lischen Pfunden, die international aufgelegt werden würde, geschaf¬ 
fen werden. Aus dem Erträgnis der Anleihe ist die Gründung einer 
Emigrantenbank geplant, die in Hinkunft die Auswanderung von Juden 
aus verschiedenen Ländern finanzieren würde. 

Angesichts dieses internationalen Charakters soll die Aktion Gilde¬ 
meester mit Zustimmung aller beteiligten Kreise ihre Arbeit dem¬ 
nächst auch auf die Tschecho-SIowakei, Ungarn und Polen ausdeh¬ 
nen. Wegen Errichtung von Gildemeester-Häusern in Warschau und 
Budapest werden derzeit Verhandlungen geführt. Mit der Verwirk- 
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lichung dieser Pläne ist dann — voraussichtlich im März oder April 
laufenden Jahres — die Verlegung der Zentra’e der Gil¬ 
de ni e e s t e r - A k t i o n v o n Wien in die Schweiz in Aus¬ 
sicht genommen. («Pester Lloyd.») 

— Die erste Gruppe von Emigrantenkindern aus dem 
Lager Z b a s z y n, an der deutsch-polnischen Grenze, ist in Eng¬ 
land eingetroffen. Es sind 34 Knaben und 20 Mädchen. Das Jüngste 
ist ein Kind von 18 Monaten, die meisten sind zwischen 6 und 16 
Jahre alt. Die Reise erfolgte auf dem Dampfer «Warschau», direkt 
von Gdingen nach London. Betreut wurden die Kinder von Beauf¬ 
tragten des «Polnischen Emigranten-Fonds-Komitees» und der «Jüdi¬ 
schen Kinder-Wohifahrtsorganisation in Polen». 

Die Leiterin des Transportes schilderte ihre Eindrücke von der 
gemeinschaftlichen Reise mit den Kindern. Sie bezeichnete die Kin¬ 
der als außerordentlich dankbar für jede Freundlichkeit, die ihnen 
erwiesen wurde. Schon unterwegs versuchten sie Englisch zu ler¬ 
nen. Sie ordneten sich sehr gut ein und machten einen intelligenten 
Eindruck. 

— «W e n n d u i n E n g I a n d b i s t . . .» So steht es auf dem 
Titelblatt jenes dankenswerten blauen Büchleins, welches die bri¬ 
tische Judenheit, in Verbindung mit christlichen Freunden, an Flücht¬ 
linge gibt. Das Blaubuch enthält Ratschläge für das Benehmen auf 
der Insel. Also: Nicht auffallen. Nicht zu laut sprechen. Zurück¬ 
haltend sein. (So wie halt Engländer selbst sind.) 

— Die «Times» schreibt: Es darf keine Zeit verloren werden, 
mit Plänen für Flüchtlingssiedlung voranzukommen. Minister Mal¬ 
colm McDonald sagte, daß eine Sachverständigen-Kommission jetzt 
nach Britisch-Guyana reist, um das riesige Gebiet zu prüfen, das für 
diese Siedlung geeignet sein könnte. Was wird getan, um die an¬ 
deren vom Premierminister erwähnten Möglichkeiten in Tanganjika. 
Kenya und Rhodesien zu studieren? Die hilfreiche Haltung der austra¬ 
lischen Regierung ist bekannt, aber gibt es in keinem der anderen 
Dominions Möglichkeiten? . . . England kann nur ein Clearinghouse 
für Flüchtlinge sein. Nicht als ob sie Verbrecher oder unerwünscht 
wären. Sie sind anständige Menschen und intelli¬ 
gent, und ihnen zu helfen, is t keine lästige Pflicht, 
sondern von gegenseitigem Nutzen. Die «guten Hoff¬ 
nungen», mit denen Rublee aus Berlin zurückkommt, mögen das Pro¬ 
blem mildern, aber sie können es nicht lösen. Es besteht kein Grund 
zu warten und jeder Grund zu schneller und ausschließlicher Aktion.» 

B e r 1 i n. Die Mitteilungen der «Times» über das deutsche Me¬ 
morandum zur Flüchtlingsfrage, das Dr. Rublee dem Evian-Komitee 
vorgelegt hatte, wurden von amtlicher Seite dementiert. Es sei un¬ 
richtig, daß die Schaffung eines Emigrationsfonds durch eine neue 
25prozentige Konfiskation des jüdischen Vermögens geplant sei: eben¬ 
sowenig werde an die Schaffung eines Berliner Zentralbüros für die 
jüdische Emigration gedacht. 
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In Uruguay. 

Die Ankunft größerer Mengen Juden auf einmal hat einer ge¬ 
wissen Presse Veranlassung gegeben, stark judenfeindliche Artikel zu 
bringen. Man brachte Bilder vom Hafen in den Zeitungen mit der 
Notiz: «Dies ist kein palästinischer Hafen, sondern der Hafen von 
Montevideo». Weiter wurden die Zahlen der angekommenen Juden 
falsch wiedergegeben, zum Teil verzehnfacht. 

Die Regierung berief eine außerordentliche Sitzung zusammen, in 
der der Präsident der Republik, General Baldomir das Wort ergriff 
und die falsch veröffentlichten Zahlen richtig stellte. Vor allem wies 
er darauf hin, daß es sicli in einem Fall von 264 Einreisen um 205 
Personen handle, die Transitvisum nach Paraguay besaßen, also das 
Land über kurz oder lang wieder verließen. Nachdem Paraguay sich 
im Moment weigert, Leute, auch wenn sie ein gültiges Visum haben, 
einreisen zu lassen, wurde in dieser Sitzung der merkwürdige Antrag 
gestellt, diese Leute in die Abfahrtshäfen zurückzuschaffen, ein An¬ 
trag. dein nicht stattgegeben wurde und der von der demokratischen 
Presse mit großer Entrüstung aufgenommen wurde. Das Ergebnis 
dieser Sitzung besteht im wesentlichen aus folgenden Punkten: Er¬ 
nennung der Außenminister, Innenminister und Wirtschaftsminister, 
um die durch diese Immigration geschaffenen Probleme zu prüfen. 
Absendung einer telegraphischen Anweisung an die Konsulate, alle 
bis zum 17. Dez. visierten Pässe sofort zurückzugeben. Absolutes Ver¬ 
bot für die Konsulate, neue Visen auszustellen. Von den zukünftigen 
Transit-Passagieren in Europa verlangen, eine Erlaubnis, von den 
Einwanderungsbehörden des Bestimmungslandes ausgestellt, vorzuzej_ 
gen, aus der hervorgeht daß man sie in dieses Land einreisen läßt. 
Von der Regierung von Paraguay Informationen zu erbitten über die 
Politik, die sie gegen diese Reisenden zu treiben gedenkt und gleich¬ 
zeitig die Zahl der Immigranten zu erwähnen, die in Montevideo auf 
ihre baldige Abreise nach Asuncion warten. Anwendung des Art. 5 
des Gesetzes von 1936, wonach statistische Informationen angestellt 
werden sollen über die Zahl der ausländischen Arbeiter, die in Uru¬ 
guay sind und gleichzeitig die Zahl der einheimischen Arbeiter, die 
ohne Arbeit sind, bestimmen. Die Hinterlegungsgelder werden noch 
von der Regierung geprüft. 

Herbert Samuel 

legt den Vorsitz im Council for German Jewry nieder. 

London. (J. T. A.) Wie die JTA erfährt, hat Viscount Her¬ 
bert Samuel den Vorsitz im Council for German Jewry, den er seit 
Gründung des Council vor etwa drei Jahren innegehabt hat, nieder¬ 
gelegt. Der Council for German Jewry hat unter dem V orsitz von 
Lord Samuel mehr als eine halbe Million Pfund an die verfolgten 
deutschen Juden aufgebracht. — Es heißt, Lord Readmg werde an 
Samuels Stelle treten. 

Viscountess Samuel 

hat in ihrer Eigenschaft als Präsidentin des Jüdischen Frauen¬ 
verbandes den Aufruf an die Jüdische Gemeinschaft mitunter¬ 
zeichnet, in dem diese aufgefordert wird, sich für den Freiwil¬ 
ligen Heeresdienst einzuschreiben. 

Une exposition juive ä Loudres. 

Une exposition consacree ä la «contribution juive ä l’art et aux 
Sciences dans les civilisations anciennes et modernes» s'ouvrira pro- 
chainement ä Londres, sous les auspices dun comite de Patronage 
comprenant. entre autres. I’archeveque de Canterbury, le cardrna 
archeveque Hinsley, la duchesse d’Atholl, Lady Oxford, Lady Astor. 
Lady Diana Cooper. etc. 
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Oie BiDei. 

Die Rückkehr zur Bibel ist eine der wichtigsten Forderungen 
des jüdischen Volkes der Jetzt zeit. Denn die Rückkehr zur Bibel 
ist die Voraussetzung einer Selbstbesinnung des jüdischen Menschen. 
Noch bis vor nicht allzulanger Zeit war das Verhältnis des jüdischen 
Volkes zur Bibel ein intimes. Ein mittelalterlicher Mystiker prägte 
dafür das Wort: «Das Göttliche, das jüdische Volk und die Bibel 
bilden eine untrennbare Einheit.» Inzwischen ist es aber anders ge¬ 
worden. Heute muß der Jude ein Gefühl der Fremdheit überwinden, 
ehe er in die Bibel kommt. Nicht nur deshalb, weil die Sprache der 
Bibel nicht mehr Fleisch von seinem Fleische ist, sondern weil der 
Geist der Bibel ihn wie aus einer fernen Vergangenheit anspricht. 

Trotz der alten Einrichtung der Vorlesung der Thora, der fünf 
Bücher Moses in einem Jahr ist Sprache, Wesen und Geist der Bibel 
dem Juden von heute fremd. Wer in der Tiefe jüdisch werden will, 
muß zum Judentume zurückkehren und die Bibel spiegelt all die 
Möglichkeiten der jüdischen Seele, die wir zur Wirklichkeit umge¬ 
stalten müssen. Wollen wir für den Umschwung bereit und gerüstet 
sein, dann müssen wir zur Bibel zurückkehren. 

Ein solcher Versuch, den jüdischen Menschen für die Bibel zu 
gewinnen und beizutragen zur Restaurierung und Verlebendigung des 
Judentums, geht von Chief-Rabbi Dr. J. H. Hertz aus, durch 
seinen Pentateuch-Kommentar, der in seiner englischen Ausgabe in 
'Pausenden von Exemplaren verbreitet ist und jetzt auch in deutscher 
Uebersetzung vorliegt. (J. H. Hertz, Pentateuch und Haftaroth, Jüdi¬ 
scher Verlag, Berlin.) 

Gerade jetzt, da weite Kreise sich mit dem Judentum als Kultur¬ 
faktor, im positiven oder negativen Sinne auseinanderzusetzen ge¬ 
nötigt sehen, ist es eine Notwendigkeit geworden, daß der Jude die 
Bibel kennen lernt. Nur dadurch kann die Krafteinheit des Juden¬ 
tums wieder mit Macht zu wirken beginnen. In der Bibel liegen die 
schöpferischen Energien des Judentums von einst. Aus der Bibel 
sind sie auch für das Judentum von heute zu gewinnen. 

Der gesetzliche Teil der Bibel bildet wohl für weltliche Juden 
große Schwierigkeiten. Vergleicht man aber das jüdische Gesetz¬ 
buch mit dem Hammurabi-Kodex oder den XII Tafeln der Römer, 
dann wird gewiß unserem Gesetzbuch der Lorbeerkranz gewunden. 
Denn da sehen wir, wie die alten Formen umgedeutet, verbessert 
wurden, einen neuen Stil erhielten. Aber nicht darauf allein kommt 
es an. Nicht auf den Inhalt der Satzungen, sondern auf den Geist, 
dem sie entsprangen. Nicht die Form ist ausschlaggebend, sondern 
die Richtung des Energiequells und diese heißt: «Die Rechtssatzungen 
strömen vom Sinai her.» Die römische Jurisprudenz ist Erfahrungs¬ 
wissenschaft von Einzelfällen, eine durchgeistigte Technik, ein Recht 
des Tages und des Augenblickes. Die neuzeitliche Jurisprudenz ist 
noch dazu philosophisch verbrämt und begrifflich verfeinert. Unsere 
Satzungen rühren vom Sinai her. ln ihnen wird das Leben aus den 
ewigen Grundbegriffen abgeleitet. Unsere Satzungen wurden für die 
Zukunft geprägt, deshalb quellen sie aus dem Borne der Ewigkeit her¬ 
vor. Das Sinaimotiv ist das Bleibende und Schöpferische unserer 
Gesetzgebung. Denn wir wenden in jedem Einzelfalle ein Recht 
an, das der Idee nach ewige Geltung besitzt. Hierin das Schöpfe¬ 
rische in der jüdischen Rechtssprechung. Die ewigen Werte im 
Judentum mit besonderer Prägnanz dem Leser vor Augen zu führen, 
hat sich Hertz zur Aufgabe gestellt. 

Der Kommentar von Hertz ist außerordentlich populär gehalten, 
nimmt Rücksicht auf die große Fülle der Traditionen, die an den 
Pentateuch geknüpft ist. andererseits nimmt er zu den wichtigsten 
Problemen der Bibelforschung Stellung. Der Leser hat Gelegenheit, 
nicht nur die schwierigen Stellen in der Bibel zu verstehen, sondern 
auch mit der ganzen Problematik sich auseinanderzusetzen. 

Seit langem bestimmt der erste geglückte Versuch, die ganze 
biblische Welt dem Leser näherzubringen. Aber nicht nur die fünf 
Bücher Moses wurden von Chief-Rabbi Hertz verarbeitet, sondern 
auch die Propheten auf dem Wege der Haftaroth. Auch hier bleibt 
Hertz in den grundlegenden Problemen traditionstreu, aber nicht aus 
Unkenntnis der Bibelkritik, sondern gerade durch seine kraftvolle 
Ueberwindung derselben. Die Propheten sind für ihn eben keine 
Ekstatiker und ihre Prophezeiungen keine persönlichen Reflexionen 
ihrer Erlebnisse. Hertz erkennt die einmaligen Werte, die das 
Schöpfertum in der Bibel erzeugt. Seine echt jüdische Einstellung zu 
allen Fragen des Judentums läßt ihn erkennen, daß die Erlebniswirk¬ 
lichkeit der Propheten keine rauhe, rauschartige Ergriffenheit ist, 
sondern daß ihre Eingebungen Fortsetzungen sind im großen System 
der Offenbarungen. Das Buch wird jedermann zur Lektüre dringendst 
empfohlen. 


Wissen Sie schon? 

daß in Budapest Obermedizinalrat Dr. Varkonyi, der Chefarzt 
des Sanatoriums-Vereins der Journalisten, gestorben ist; 

daß der Oberrabbiner von Rom, Prof. Dr. Prato, aus seinem 
Amte scheidet und nach Palästina übersiedelt; 

daß in den ersten Tagen März ein neues Buch von Sieg m u n d 
Freud «Der Mann Moses und die monotheistische Religion» er¬ 
scheint; 

daß der Physiker Prof. Heß, früher in Innsbruck, Nobelpreis¬ 
träger, an der katholischen Universität in New York ein neues Iätig- 
keitsfeld gefunden hat; 

daß der langjährige Führer der italienischen Zionisten, Prof. 
Dante L a 11 e s, früher an der Universität Rom, nach Palästina 
übersiedelt; 

daß der Pianist Wladimir Horowitz demnächst in New 
York einen Klavierabend gibt; 

daß Huber in a n n s erstes Wiederauftreten in London nach 
seinem Flugzeugunfall sich zu einem beispiellosen I riumph gestaltete: 

daß Georg Szell als Dirigent an das Rundfunk-Orchester in 
Melbourne verpflichtet wurde; 

daß der Abgeordnete Oberst Nathan als Repräsentant des 
Londoner Grafschaftsrates bei der Territorial-Armee und dem Luft¬ 
schutz ernannt wurde; 

daß Stefan Zweigs «Sternstunden der Menschheit» in fran¬ 
zösischer Uebersetzung erschienen sind; 

daß S. S. R a b b i e von der Direktion des Rotterdamschen Bank¬ 
vereins zum Ritter der französischen Ehrenlegion ernannt wurde; 

daß bei den amerikanischen Flottenmanövern am Panamakanal 
Admiral Bloch den Schiedsrichter bildet; 

daß in Rom eine antisemitische Ausstellung eröffnet 
wurde, die nur geringes Publikums-Interesse findet: 

daß die neue Komödie im New Yorker Gilde-Theater von Max 
Reinhard inszeniert wurde; 

daß der Präsident der Paramount. Adolphe Z u k o r, bei sei¬ 
nem Besuch in Cardiff über den Sender von Wales eine Rundfunk- 
Ansprache hielt; 

daß Issai Dobrowen mit einem Orchester-Konzert in Paris 
einen starken Erfolg erzielte; 

daß Bruno Walter die Leitung des in diesen Tagen in Can¬ 
nes stattfindenden Mozart-Festes übernommen hat; 

daß der Erzbischof von Mailand nach einer Meldung des Jewish 
Chronicle die Scala in Mailand nicht besuchen will, solange 
Juden der Besuch verboten ist; 

daß Fritz Kortner einen Beethoven-Film geschrieben hat, 
dessen Titelrolle Paul Muni spielen wird; 

daß Alexander Kord a jetzt Kiplings «Dschungelbuch» ver¬ 
filmen will; 

daß De a n n a D u r b i n im nächsten Universal-Film «Der Glöck¬ 
ner von Notre Dame» mitwirken wird; 

daß dem Pariser Film «Trois Valses» die gleichnamige Operette 
von Oskar Strauß zugrunde liegt: 

daß in Kowno eine Ausstellung junger französischer ^Meister 
stattfindet, auf der die jüdischen Maler Max Brand und Marc 
C h a ca 11 mit eindrucksvollen Werken vertreten sind: 

daß Manfred B u k o f z e r an der Universität Cambridge 
musikwissenschaftliche Vorträge halten und außerdem am Warburg- 
Institut in London sprechen wird: 

daß Alfred R o s e e. der Sohn des Begründers des Rosee- 
Quartetts in Cincinnati, musikgeschichtliche Vorträge, insbesondere 
auch über Gustav Mahler, der Mensch, der Komponist», halten 
wird; 

daß Dr. Erich Werner aus Deutschland zum Professor für 
Jüdische Musik am Hebrew Union College als Nachfolger Idelsöbns 
ernannt wurde; 

daß L u c i e Mannheim in London als Nora» einen starken 
Erfolg hatte; 

daß der früher in Berlin lebende Kunstschriftsteller Dr. M a x 
Osborn jetzt in Paris niedergelassen ist; 

daß Paul Abraham seine Operette Roxy und das Wunder¬ 
team» im Pariser Mogador-Theater unter dem Titel «Match» heraus¬ 
bringt; 

daß die Eröffnung des Temple o f Religion auf der New 
Yorker Welt-Ausstellung am Geburtstage Washingtons erfolgen soll; 

daß die Theater-Gilde in New York Stefan Zweigs «Jere¬ 
mias» in englischer Sprache aufführt. 
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ist Hilfe und Aufbau im jüdischen Palästina — Zuflucht und Heimat für die heimatlosen Juden! 

Schweizer Juden unterstützt die Aktion des Keren Hajessod. 


Zuflucht und Zukunft für die jüdische Jugend 
aus Deutschland. 


Das Los von Tausenden jüdischer Kinder ließ das Herz des 
Jischuw erzittern. Aber unter den Stimmen, die die Einwanderung 
von zehntausend jüdischen Kindern nach Erez Israel verlangten, war 
keine so herzergreifend, wie die jener Knaben und Mädchen, die 
schon vor zwei Jahren aus Deutschland kamen. Aus Nahalal, En 
Charod, Dagania ließen sich die Stimmen dieser Jugendlichen ver¬ 
nehmen, die durch die Jugend-Alijah ins Land gebracht worden 
waren: Bringt auch unsere Brüder und Schwestern hierher! An¬ 
stelle des inneren Gleichgewichts, das sie sich im Lande durch die 
Berührung mit dein Boden, durch den Uebergang in ein ganz und gat- 
jüdisches Leben mit einer sicheren Zukunft errungen hatten, ist die 
quälende Frage getreten: Warum wurden wir gerettet und unsere 
Brüder und Schwestern dem Verderben anheimgegeben? Diese Kna¬ 
ben, fast noch Kinder, fühlen sich verantwortlich für das Schicksal 
ihrer Angehörigen. An alle Türen klopften sie um Hilfe. 

Eine Jugendinstruktorin aus Nahalal berichtet: «Ich fuhr mit 
einem unserer Mädchen nach Jerusalem. Sie wollte versuchen, bei 
den Institutionen ein Zertifikat für ihren verhafteten Vater zu bekom¬ 
men. . . Die Mutter hatte den Befehl erhalten, binnen zwei Wochen 
ihre Wohnung zu räumen. Von ihren Sachen kann sie nur mitnehmen, 
was sie und die Tochter an sich tragen — und die zwei Wochen 
laufen ab. . . Das Mädchen wollte zu Miß Szold. vielleicht kann diese 
einen Rat geben. Sie hatte wenig Hoffnung — aber etwas muß sie 
doch unternehmen: «Ich esse, arbeite, tanze Horra — ist es nicht 
zum Verrücktwerden?» 


Um 10 Uhr kommt der Führer der Jugendgruppe zu mir. er 
möchte mich kurz sprechen. Sein Vater teilte ihm mit, daß 70 Kame¬ 
raden von der allgemein-zionistischen Jugend in Wien verhaftet wor¬ 
den sind. Das Leben dieser jungen Menschen steht auf dem Spiel; 
man schickt sie zu Zwangsarbeiten, die ihre Kräfte ubersteigen. je 
einzige Hoffnung, sie freizubekommen, sind Zertifikate . . . überall, 
wo Jugend untergebracht ist. möge man noch einige von ihnen auf¬ 
nehmen. Als ich dem Jungen erklärte, daß dies unmöglich sei. ant¬ 
wortete mir der Sechzehnjährige: «Was kann da sein? Wir weiden 
doppelt arbeiten, unser Essen mit ihnen teilen und sie retten.» 

Eine Frau aus dem Moschaw kommt weinend zu mir: der bei ihr 
untergebrachte Knabe habe einen Brief von zu Hause bekommen: 

Rette Deinen Väter!» und wolle nicht mehr essen, nicht mehr arbei¬ 
ten . . Im Hause der Jugend-Alijah tönt mir aus dem Mund von 

Kindern die gleiche Bitte entgegen: Helfen, retten! — Ein Mädchen 
hat acht kleinere Geschwister zu Hause — kann man nicht wenig¬ 
stens eines von ihnen nach Nahalal bringen. 


Im Büro von Miß Szold laufen täglich Duzende von Briefen sol¬ 
cher Kinder ein. die sie anflehen, ihre Geschwister nach Palästina 
zu bringen. Die Väter sind zum großen Teil verhaltet die Mutter 
mit den übrigen Kindern in großer Not. Und die älteren Geschwister 
die schon einige Jahre hier im Lande sind, wünschen sehnl.chst. daß 
auch die iüngeren hierherkommen und den gleichen Lebensweg wie 
sie einschlagen. «Ich weiß. wie entscheidend diese Jahre für unsere 
Entwicklung sind - um keinen Preis möchte ich, daß meine Schwe¬ 
ster einen anderen Weg gehe. Wie kann ich sie herbrmgen.» 


* 


In allen Schul- und Erziehungsangelegenheiten Ihres Kindes 

beratet Sie kostenlos und unverbindlich 

Dr. S. D. STEINBERG 

Direktor des Institut Minerva Zürich 


Denn es ist ein volles Leben, auf das diese Tausende junger 
Menschen in mehr als 30 Siedlungspunkten in Erez-Israel zumeist 
auf Boden des Keren-Kayemeth — vorbereitet werden. Im Alter zwi¬ 
schen 15 und 18 Jahren kamen sie ins Land. Der Gedanke der 
Jugend-Alijah entstand vor fünf bis sechs Jahren, als das tragische 
Los dieser Jugend in Deutschland offenbar wurde. Denn die Zelin- 
tausende jüdischer Kinder dort bleiben ohne Erziehung, ohne Zukunft, 
und werden durch das, w-as sie mit ansehen müssen, seelisch zer¬ 
rüttet. Dieses junge Geschlecht gilt es zu retten, ins Land zu bringen, 
ihm nationale Kultur, Erziehung, Arbeit — vor allem Arbeit auf dem 
Lande zu geben. Die volle theoretische und praktische Ausbildung 
dauert zwei Jahre, dann nimmt jeder seinen Platz im Aufbau des 
Landes ein, wie die Chaluzim aus allen anderen Ländern. Der Rah¬ 
men für das Werk der Jugend-Aliiah hat sich stark erweitert - der 
Jugend aus Deutschland folgte die aus Oesterreich, aus den sudeten- 
deutschen Gebieten, auch aus Polen fordert man sie. In den fünf 
Jahren ihrer Tätigkeit hat die Jugend-Alijah 3,150 Kinder nach Erez- 
Israel gebracht, bis Ende März werden es 4,270 sein. Denn dauernd 
kommen — trotz aller Erschwerungen der Einwanderung — neue 
Gruppen und nehmen die Plätze derjenigen ein, deren Ausbildung 
vollendet ist. Etwa die Hälfte der bisherigen Jugend-Aliia — 1.450 
junge Menschen — stehen schon selbständig im Leben, 75°/« von ihnen 
sind auf dem Lande geblieben, als Mitglieder von Kibbuzim oder an¬ 
deren Jugendgruppen, wie die Kwuza «Alonim», die vor kurzem ihre 
Ansiedlung auf KKL-Boden durchführen konnte. Diese Jugend stellt 
ein ausgewähltes Siedlerelement dar. 


Emigranten-Tragödie mit Happy end. 

Dr. Heinrich Wald war mit seinen 84 Jahren der älteste Rechts¬ 
anwalt von Oesterreich, er stammt noch aus der Zeit, da die Wie¬ 
ner Rechtsanwälte den Titel Hof- und Gerichtsadvokat als Privi¬ 
legium führen durften. Er floh Ende 1938 mit seinen Angehörigen 
nach Italien und fand dort in einem Ort an der französischen Grenze 
Aufnahme, his die Behörden auf ihn und seinen Clan aufmerksam 
wurden. Aufmerksame Behörden sind aber selten gemütlich, denn 
I)r. Wald wurden Winke mit Zaunpfählen gegeben, sich jenseits der 
Grenzpfähle zu verfügen. Die junge Generation war sofort einver¬ 
standen. der Greis wollte nicht allein bleiben — es wäre auch nicht 
leicht gewesen, ihn zurückzulassen —, und so machte sich eines 
Tages eine wunderliche Karawane auf, um auf Schleichwegen über 
das Gebirge das Land zu erreichen, aus dem vor anderthalb Jahr¬ 
hunderten der Ruf der Menschenrechte in die Welt drang. 

Der 84jährige Hof- und Gerichtsadvokat Doktor Heinrich Wald 
ritt auf einem Maulesel über die ewigen Pfade, umbellt von einem 
Dackel, der ihm durch dick und dünn gefolgt war. Der V ald-Clau 
kam glücklich nach Nizza. Dort aber war man mit einem Male «ille¬ 
gal geworden, denn man war ohne Visum eingereist. Dieses Kapi¬ 
tel schließt wenig empfindsam, rasch und gefühllos wie das Tor 
eines Gefängnisses, und mit einem solchen, wenigstens für die junge 
Generation. 

Die Reise über das Grenzgebirge auf steilen Scbmugglerwegen 
hatte den alten Herrn derart erschöpft, daß er ins Pasteur-Kranken- 
haus geschafft werden mußte. Von dort aus wurde er dem Gericht 
vorgeführt und — da plädierte der Staatsanwalt auf Freispruc i 
aller Angeklagten: 

«Dos sind arme, unglückliche Menschen . Oesterreicher, die ai^ 
politischen Gründen von ihrer Scholle vertrieben wurden, und 
— denen öffne ich mein Herz!» 
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Delegiertenversamnilung des Schweiz. Israel. Gemeindebundes. 

Im Hinblick auf die Gemeindeversammlung der Israelit. 
Cultusgemeinde Zürich ist die Delegiertenversammlung des 
Schweiz. Israelitischen Gemeindebundes auf Sonntag, den 
19. März, verschoben worden. Tagungsort ist Z ii r i c h. 

Israelitische Gemeinde Basel. Am letzten Sonntag fand die 
ordentliche Generalversammlung der israelitischen Gemeinde Basel 
statt. Vor einer ansehnlich erschienenen Anzahl Gemeindemitglieder 
konnte der Gemeindepräsident Herr Alfred Götschel die Sitzung er¬ 
öffnen. In seinem Eröffnungswort wies der Präsident auf die allge¬ 
meine politische Lage hin und zeigte mit deutlicher Sprache das 
Schicksal der Juden in den verschiedenen Ländern. Er zeigte damit, 
daß die Schweizer Juden, denen es relativ gut geht, eine ungeheure 
Verantwortung auf sich zu nehmen hätten. Leider aber gäbe es noch 
immer Juden, die das nicht einsehen wollen. Dies zeige sich vor 
allem an den Spenden für die Flüchtlingshilfe, die in vielen Fällen 
sehr ungenügend sind. Wissen die Juden nicht, so fragte der Prä¬ 
sident die Versammlung, daß die Spenden, die die Juden der Flücht¬ 
lingshilfe zukommen lassen, eine unbedingte Notwendigkeit bedeuten. 
Auch haben viele Juden noch nicht eingesehen, daß sie als Juden der 
jüdischen Gemeinde unbedingt angehören sollen. Noch gibt es viele 
Juden in Basel, die nicht Mitglieder der israelitischen Gemeinde sind. 
Bedauerlicherweise befinden sich unter diesen Juden auch reiche 
Emigranten, die als Juden ihr Vaterland verlassen mußten und die es 
nicht für notwendig erachten, als Juden der jüdischen Gemeinschaft 
anzugehören. Solche Juden zeigen sich des Gastrechtes, das die 
Schweiz ihnen in so großzügiger Weise angedeihen läßt, unwürdig. 
Dann gibt es auch junge Menschen, die der Gemeinde nicht als Mit¬ 
glieder angehören. Diese scheinen nicht zu wissen, daß es heute 
nötiger denn je ist, daß die israelitische Gemeinde die Repräsentanz 
aller Juden Basels sein soll und muß. Keiner darf die Zugehörigkeit 
zuin Judentum heute leugnen, denn versucht er dies, so werden an¬ 
dere Kreise ihn unliebsam darauf aufmerksam machen. Mit dem 
dringenden Appell an die Gemeindeversammlung, daß jeder sein Mög¬ 
lichstes tue, um der Gemeinde neue Mitglieder zuzuführen, schloß der 
Vorsitzende sein mit großem Beifall aufgenommenes Eröffnungswort. 

Daraufhin schritt der Präsident zur Genehmigung der verschie¬ 
denen Berichte. Da sämtliche Berichte den Gemeindemitgliedern ge¬ 
druckt zugestellt wurden, wickelte sich die Genehmigung der Be¬ 
richte äußerst schnell ab. Alle Berichte wurden einstimmig geneh¬ 
migt, wobei nur der Bericht über die Flüchtlinge zu einer Diskussion 
Anlaß gab, da verschiedene Gerüchte eigenartiger Natur im Umlauf 
waren. Der Vorsitzende versprach, alle Anregungen genauestem in 
der engeren Kommission zu prüfen und jedem Gerücht nachzugehen. 
Jedoch möchte er dies nicht in der Oeffentlichkeit tun, was der Ver¬ 
sammlung einleuchtete. Auch die Jahresrechnung, die ebenfalls 
schriftlich vorlag, wurde einstimmig genehmigt. Ebenso wurde der 
Beschluß über Dechargeerteilung einstimmig gefaßt. Der Budget- 
Voranschlag, über den der Kassierer Herr Meyer, referierte, weist 
ein Defizit von Fr. 48,000.— auf. Es müssen neue Einnahme-Quellen 
zu dessen Deckung gefunden werden. Vorschläge aus der Mitte der 
Gemeindeversammlung gingen dahin, daß die Beamten und sämtliche 
Institutionen der Gemeinde für Nichtmitglieder gesperrt sein sollen. 
So könne man dieselben zum Eintritt in die Gemeinde veranlassen. 
Ein weiterer Vorschlag ging dahin, durch vermehrte Propaganda 
(Hausbesuche etc.) neue Mitglieder zu werben. Der Präsident ver¬ 
sprach auch hierin sein Möglichstes tun zu wollen, und sicherlich 
wird auch der neue Vorstand dieser Pflicht genügen. Die Einnah¬ 
men und Ausgaben des Budget-Voranschlages wurden einzeln durch- 
gesprochen und dann einstimmig genehmigt. Nach kurzer Diskus¬ 
sion wurde auch der Antrag des Vorstandes, für das Jahr 1939 eben¬ 
falls einen 25°/o-Steuerzuschlag zu erheben, genehmigt, nachdem die 
Versammlung eingesehen hatte, daß die Abgabe an den S. J. G. als 
dem Repräsentanten der Schweizer Judenheit uneingeschränkt einge¬ 
zahlt werden müßte, denn nötiger als je ist die Tätigkeit des S.J.G. 

Nachdem nun noch eine Statutenänderung genehmigt wurde, 
konnte der Präsident die Versammlung schließen. 

Dank der gründlichen Vorbereitung durch den Gemeindepräsiden¬ 
ten Herrn Alfred Götschel verlief die Versammlung äußerst harmo¬ 
nisch. Es ist sicherlich im Sinne aller anwesenden Gemeindemit¬ 
glieder, wenn wir dem Präsidenten den innigen Dank für seine um¬ 
sichtige Leitung aussprechen und wenn wir der Hoffnung Ausdruck 
geben, daß Herr Alfred Götschel die Geschicke der Basler Jüdischen 
Gemeinde noch lange führen möge. —d— 


Dr. Wilhelm Ringwald 


Unerwartet rascli starb im Alter von 62 Jahren in Budapest, wo 
er sich vorübergehend auf Besuch aufhielt, der bekannte Basler 
Rechtsanwalt Dr. Wilhelm Ringwald. Der Verstorbene wurde 1877 
in Szered bei Preßburg in der ehemaligen Oesterreich-Ungarischen 
Monarchie als Sohn aus der Schweiz ausgewanderter Eltern geboren. 
Von seinem Vater bäuerlicher Abstammung hatte der Verstorbene 
die Schlichtheit und Schaffensfreude ererbt und von der Mutter, die 
einer Gelehrtenfamilie entstammte, die hohen Geistesgaben. Er stu¬ 
dierte zuerst in Berlin und Frankfurt Philosophie und Iheologie, 
kehrte dann, noch in jungen Jahren, nach seiner väterlichen Schwei¬ 
zerheimat zurück, zu deren demokratischen Institutionen er sich hin- 
gezogen fühlte. Auch die schweizerischen Rechtsnormen und Ge¬ 
pflogenheiten machten ihm, verglichen mit den deutschen und öster¬ 
reichischen, einen tiefen Eindruck, so daß er sich zum Rechtsstudium 
entschied. An der Universität Zürich lernte er in Frl. Edith Meyer 
eine gleichgesinnte Studienkollegin kennen, die seine getreue Lebens¬ 
gefährtin und auch Mitarbeiterin im Rechtsainvaltsbureau wurde, das 
er in Zürich eröffnete und dann nach Rheinfelden und später nach 
Basel verlegte. 

Als hervorragender Jurist des schweizerischen und deutschen 
Rechts, einschließlich der Steuerrechte der beiden Staaten, hatte Dr. 
Ringwald großen Zuspruch aus inländischen und ausländischen Krei¬ 
sen jeglicher Lebenslage, weil er seinem Wesen nach mehr zum 
Schlichten als zum Streiten neigte und oft in den schwierigsten Fällen 
einen für beide Teile annehmbaren Ausgleich fand. Als orthodoxer 
Jude war er namentlich in der heutigen Emigrantennot den Schwa¬ 
chen und Bedrückten stets ein gütiger Ratgeber und Helfer. Ander¬ 
seits sicherte ihm seine Lebensbejahung und heitere Geselligkeit 
einen großen Freundeskreis, der den allzufrühen Hinscheid dieses 
begabten Mannes betrauert und ihm ein ehrendes Andenken bewah¬ 
ren wird. — Der Verstorbene wurde in Budapest bestattet. 

Das Ernigrantenproblem. 

ag. Die vom Eidg. Justiz- und Polizeidepartement einberufene 
Konferenz der kantonalen Polizeidirektoren und der kantonalen Chefs 
der Fremdenpolizei hat die Frage der möglichst sofortigen Erfassung 
aller in die Schweiz einreisenden Ausländer durch die fremdenpoli¬ 
zeiliche Kontrolle besprochen. Sie hat der Meinung Ausdruck ge¬ 
geben, die Frist zur Anmeldung bei der Ortspolizei für die bei pri¬ 
vaten Logisgebern absteigenden Ausländer und die Frist für die 
Meldepflicht der Logisgeber müßten verkürzt werden. Dazu sei das 
Hotelbulletin durch Angaben über den Paß und das Datum der Ein¬ 
reise zu ergänzen. Hingegen soll, ausgenommen für Emigranten, von 
einer Verkürzung der dreimonatigen Anmeldepflicht für die bloß zu 
kurzfristigem, erwerbslosem Hotelaufenthalt einreisenden Ausländer 
abgesehen werden. 

Die Emigranten sollen einer besonderen kurzen Anmeldepflicht 
bei der Ortspolizeibehörde unterworfen werden. Auch sollen sämt¬ 
liche Logisgeber — auch wer Emigranten unentgeltlich beherbergt — 
zu deren sofortiger Meldung verhalten werden. Ferner soll ein be¬ 
sonderer Ausweis geschaffen werden für Emigranten, denen der vor¬ 
übergehende Aufenthalt bewilligt wird. Eine Bestandesaufnahme aller 
in der Schweiz sich aufhaltenden Emigranten soll angeordnet werden, 
um ihre Weiterreise zu beschleunigen. Die Konferenz hat erneut 
festgestellt, daß die Schweiz nur Durchgangsland sein kann für die 
Emigranten, ohne Ausübung einer Erwerbstäigkeit, auch für junge 
Leute, die unsere Schulen und Institute besuchen. Um zu vermeiden, 
daß Emigranten in irgendeiner Weise in das Erwerbsleben eintreten, 
soll auch die Möglichkeit geschaffen werden, ihnen bestimmte Auf¬ 
enthaltsorte anweisen zu können oder sie in Lager oder Heime ein¬ 
zuweisen. 

Da die Weiterreise der zahlreichen bereits in der Schweiz sich 
aufhaltenden Emigranten auf große Schwierigkeiten stößt, kann die 
Eremdenpolizei auch weiterhin nur Einreisebewilligungen erteilen, 
wenn die Ausreise in ein anderes Land, in das der Gesuchsteller auch 
wirklich zu reisen beabsichtigt, vorher durch ein Visum gesichert ist. 
Auch müssen nach wie vor illegal Einreisende über die Grenze zu¬ 
rückgewiesen werden. — Das Eidg. Justiz- und Polizeidepartement 
wird unverzüglich dem Bundesrat die sich aus den Schlußnahmen der 
Konferenz ergebenden Anträge stellen. 









S 12, Nr. 1027 


Jüdische Presszentrale 


24. Februar 1939 


Girl Refugees Have All Found Homes. 

All the girl refugees frorn Genuany and Austria who have been 
brought to England since last November have now beeil placed in 
homes, Major G. H. Langdon. Hon. Organising Seeretary ot the Brit¬ 
ish Movement for the Care of Childrcn front Gennany, has announced. 

There are now just over 3.000 refugee children linder the age of 
18 in the country, 2,450 of whom have been placed in guaranteed 
homes. 

«All the girls and all the boys uuder 13 have now been placed 
in homes», Major Langdon said «but we still have 550 boys of 13 
and over in the camp at Dovercourt. Until homes are found for 
these boys we are unable to bring over any more urgent cases from 
Germany and Austria. 

«The older boys present an urgent problem. They must be train- 
ed to earn tlieir living in overseas countries. The Board of Education 
and the local authorities throughout the country have been very 
helpful. The boys can now be entered as pupils at Junior Technical 
Schools and Trade Schools wherever there are vacancies. 

«This, of course is the ideal form of education for boys wishing 
to become skilled artisans. Training lasts for two or three years and 
the age of entry is usually between 13 and 15 >ears of age. 

«For boys older thaii tliat the Home Office has given permission 
for boys to take up bona fide apprenticeships without delay. 

«What we need without delay are homes for these boys durmg 
tlieir period of training. or money allocated for keeping a boy in a 
hostel. £ 1 a week is reckoned the usual Charge for a hostel in a 
town. 

Persons who will help us in this way will be enubhng these 
unfortunate youngster$ to make a new start in iife and to prepare 
themselves as skilled artisans for lands which will be able to make 
use of tliem.» 

There are now 150 Guardian Gonnnittees in Great Britain and Ire- 
land, set up for tlte pnrpose of findine homes and education for 
child refugees. 


Jüdische Kinder. 

Lady Samuel told an interesting story concernine the latest 
batch of refugee children to arrive in this country. Tlieir slnp arriv- 
ed on Friday aiternoon almost as Sabbath began. The children. who 
were all Orthodox, insisted on walking the not inconsiderable dis- 
tance irom the dock to tlieir rest-camp. and despite the tatigue they 
must have feit at the conclusion of tlieir long and excititig journey 
they manfully the offer of conveyances. 



DAS ilAtnr Di® 


Lady Reading. 

New York. — Arriving in tlic United States for the first 
visit to this country, the Marchioness of Reading, chairman of 
the British section of the Palestine Foundation Fund, declared 
that unless tlie nations of the wortd tliat stand for freedom and 
democracy act quickly «tlie entire Jewish population of Oer- 
many will be wiped out.» 

Lady Reading described tlie refugee Situation in Europe as 
4ragic beyond all words», stressing the fact that botli British 
and American Jewry must concentrate tlieir efforts on the ex- 
pansion of immigration and scttlement in Palestine as a means 
of providing a permanent solution for tlieir pliglit. 

Lady Reading is the eldest daugther of the late Sir Alfred 
Mond, subsequently first Baron Melchett. In 1914 slie married 
tlie only son ot tlie first Marquis of Reading. 

She first visited Palestine, with her father, in the spring of 
1929. She became an ardent Zionist and in that capacity has 
spoken from inany platforms and written many articles. 

At her father's death. Lady Reading inherited his villa, 
garden and orange groves at Migdal, on the Lake of 1 iberias. 
and has therefore not only a theoretical, but also a reallv 
practical stäke in the Holy Land. 

Düring her brief stay in this country, she will visit the 
inajor eitles in the United States to stimulate the videst poss- 
ible support of the newly established United Jewish Appeal for 
Refugees and Overseas Needs. 

She pointed out that during the past five years t alestme 
has taken in more than 30", u of all the Jewish refugees from 
Germany. estimating that within the next five years Palestine 
could absorb more than 200,000 additional Jews. 


A.F.I... C.I.O. Approve Plan to Admit 10-000 Refugee Children. 

M i a m i. Proposed legislation to permit entry of 10,000 refugees 
children of all denominations from Germany under tlie supervision 
of tlie American Friends Service Committee has beeil approved by 
the American Federation of Labor Executive Council. President W n- 
liani Green announced today. He said tliat of liumanitanan reasons 
tlie couucil membres could not oppose the plan, partieularly since it 
did not mean rnodification of the immigration Statutes affecting adults. 

W a s h i n g t o n. The plan to admit 10,000 refugee children was 
endorsed today by John L. Lewis. President of the Congress ot In¬ 
dustrial Organization* who said in a Statement that assuredlv 
American sliould do its part in caring for some oi the children who 
are victime of religious and racial oppression in Germany. 

W a s li i n gto n. Senator Robert F. Wagner today mtrodiiced a 
johlt resolution to authorize admission of 10,000 German refugee 
children «of every race and creed» mto the United -tates th s > 
and 10,000 more in 1940. The plan for tlieir admission is sponsored 
i_ a n-.A^s.-.ori FVipmic Service Committee. 


Jüdische Bibliothek in Zürich. 

Die «Jüdische Bibliothek» an der Pelikanstraße 18, 2. Stock die 
vorläufig noch einer Privatgesellschaft gehört, auf Ende dieses Jahres 
aber in den Besitz der hiesigen Israelitischen Ciiltusgemeinde uber- 
geiührt werden soll, verfügt über weit mehr als 2000 Bücher. Dar¬ 
unter befinden sich viele Werke in hebräischer Sprache, viele ge¬ 
schichtliche Werke und die Schriften jüdischer Autoren in deutscher 
Sprache Die Bibliothek ist bisher besonders stark von Jugendlichen 
benützt worden; sie bietet aber ungewöhnlich viel auch für erwach¬ 
sene Leser Hier niedergelassene Juden und vor allem die Mitglie¬ 
der unserer jüdischen Gemeinden sollten sich ihrer noch häufiger be¬ 
dienen als bisher. Geographische, zionistische Werke Bücher über 
Kunst usw. finden sich sehr zahlreich. Die Bibliothek tsf jeden 
Montag und Donnerstag abends von 6.30—8 Uhr, resp. \on . 

9 Uhr für alle Benütz er geöffnet. _ 

Corset-Salon „Oliva" 

Zürich 2, Sfockerstrafle A2. Tel. 5 3432 

ist und bleibt das 

führende Haus für elegante und preiswerte Maßarbeit 
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Ein Hadassah-Meeting. 

NewYork. The belief that Jewish women in this country must 
accelerate their efforts to defend American institutions and assure 
the consolidation of gains in Palestine as the best answer to calum- 
nies spread by fascits Propaganda was voiced liere by Mrs. Moses 
P. E p s t e i n, national President of Hadassah and other Speakers 
during the first Eastern Conference of the Business and Professional 
Women’s Divisions of the Organization at the Park Central Hotel. 

Pointing out that Hadassah, as the largest Zionist Organization in 
the world «must assume its full share of responsibilities», Mrs. Ep¬ 
stein told the 500 women delegates that Palestine was a bulwark for 
Jewish survival where the best Jewish talent being scrapped in Ger- 
many, Italy and other Central European countries could be salvaged. 

In a resolution adopted after her talk, the Conference expressed 
its hope that the Arab-Jewish Round Table now meeting in London 
would evolve a solution for the conflicts in Palestine without «de- 
viating from the promises given in the Balfour Declaration and the 
Mandate.» 

Miss Susan Brandeis, daughter of the Supreme Court Asso- 
ciate Justice, who presided at the luncheon and afternoon sessions 
declared that educated Jewish women in this country must stand up 
and be counted.» Referring to a like recommendation made by her 
fatlier, Louis D. Brandeis. during the early years of the Zionist 
movement in this country, she called on the delegates to «go back to 
your lioines and form a vanguard of workers which will help assure 
the continuation of democracy in this country and the success of 
Zionism in Palestine.» 


Kronprinzessin Juliane hilft einer jüdischen Familie. 

Amsterdam, 21. Febr. (J.T.A.) Kronprinzessin Juliane 
von Holland, an die sich der verarmte Debrecener Jude Alajos 
Siegfried um Hilfe wandte, wobei er u. a. anführte, daß seine 
kleine Tochter andern gleichen Tage wie Prinzessin Beatrix, 
am 31. Januar 1938 geboren wurde, sandte der Familie drei 
Schiffskarten nach Holländisch-Ostindien und 600 holl. Gulden 
und lud die Familie ein, sie auf der Fahrt nach Holländisch- 
Ostindien mit ihrem Kinde zu besuchen. 


Generalversammlung des Jüdischen Damenchors Zürich. 

Am 7. Februar 1939 fand die III. Ordentliche Generalversamm¬ 
lung unter bereits vollzähliger Anwesenheit aller Mitglieder statt. 
Die Präsidentin Sima Browar begrüte die Versammlung und dankte 
den Mitgliedern und besonders dem Vorstand für die treue und har¬ 
monische Zusammenarbeit. Dem Dirigenten Lasar Pugatz dankte sie 
herzlich für seine große Arbeit, die er in selbstloser und idealer Weise 
dem Chor angedeihen ließ. Aus dem darauf folgenden Geschäfts¬ 
bericht der Präsidentin ersah man, daß der Verein auf ein arbeits- 
und erfolgreiches Jahr zuriickblicken kann. Zur Tagespräsidentin 
wurde Luba Sakhnowsky gewählt, unter deren Vorsitz, nach der 
Ddchargeerteilung. die Neuwahlen ordnungsgemäß durchgeführt wur¬ 
den. Einstimmig wurde der gesamte Vorstand wiedergewählt, und 
zwar: Präsidentin: Sima Browar, Vizepräsidentin: Luba Sakhnowsky. 
Sekretärin: Anneliese Silbiger, Kassiererin: Lilly Berholz, Hilfskas¬ 
siererin: Gini Wohlmann, Dirigent: Lasar: Pugatz, Kassarevisorin- 
nen sind Jetty Zontag und Bonna Zangwil. Die Einordnung der 
Presseberichte übernimmt Jeanette Fahlbaum. Reise und Vergnü¬ 
gungskasse: Rosy Joselewitsch. Die Generalversammlung beschloß, 
den Monatsbeitrag der Aktiven rückwirkend auf den 1. Januar 1939, 
auf Fr. L— herabzusetzen. Des weiteren wurde beschlossen, daß 
der Jiid. Damenchor in corpore an dem von Herrn Alexander Schai- 
cliet geleiteten Oratorium mitwirken soll. 




Frau Martha Dreifuß-Wyler s. A. 

(Aus der Trauerrede von Herrn Rabb. Dr. Taubes.) 

Ein vielfacher Bund, blühend und fruchtbar, ist durch das Hin¬ 
scheiden der Frau Martha Dreifuß-Wyler, an deren Bahre 
wir stehen, zerrissen worden und hat viele treue Herzen mit Trauer 
und Kummer erfüllt. Der erste Bund vereinigte Schwester mit Ge¬ 
schwistern. Einer achtbaren kinderreichen Familie aus Baden ent¬ 
sprossen — am 15. März 1884 als jüngstes von 13 Kindern geboren 
und wahrhaft fromm erzogen — wuchs die Dahingeschiedene, aus¬ 
gestattet mit reichen Schätzen an Herz und Geist, heran. Tausend 
unsichtbare Fäden, welche elterliche und geschwisterliche Liebe ge¬ 
sponnen hatten, umschlangen die Eltern und die Tochter, die Schwe¬ 
ster und Geschwister, namentlich stand sie der Mutter sehr nahe, der 
sie Freundin war. Und diesen letzten Bund, der in letzter Zeit ge¬ 
rade durch die Verfolgungen noch stärker wurde, hat die Hand des 
Todes zerrissen. Der zweite Bund schloß Gatten und Gattin eng und 
innig aneinander. Alles war da, um diese Ehe, welche am 15. April 
1907 mit Herrn Louis Dreifuß aus Lengnau geschlossen wurde, zu 
einer schönen und glücklichen zu gestalten. Die Herzen hatten sich 
gefunden, die Seelen klangen harmonisch zusammen. 

Vor weniger Zeit feierten sie im Stillen, ihrem Wesen entspre¬ 
chend, die 30jährige Wiederkehr des Tages ihres harmonischen glück¬ 
lichen Zusammenlebens — durch eine Mittelmeerreise, die sie ge¬ 
macht. Und nun ist durch den Tod auch dieser Bund gestört. 

Der dritte Bund knüpfte ein kindliches Herz an ein Mutterherz. 
Sie war eine wirkliche Mutter, sie hatte besondere Eigenschaften und 
bediente sich derselben in einem Maße, daß sie oft den Anspruch er¬ 
heben konnte, Mutter in Israel genannt zu werden. Sie war eine 
Mutter, deren lebhaftes Denken ein Suchen und Sehnen nach Gott 
war, ihr Herz war lebenswarm, weich und zart, leicht gerührt von 
fremder Not. 

Und all diese Eigenschaften beschreiben den Bund, der sie mit 
den Mitmenschen umschlang. Die Verblichene hat ihre innere, ihre 
jüdische Welt auf die drei Säulen, deren die Mischna Erwähnung tut, 
gegründet. Die dritte Säule hat auch im Hebräischen zwei Bezeich¬ 
nungen, Uebung von Wohltaten. Denn das kann man wahrlich nicht 
mit einem Worte abtun. Hier wird angedeutet, welche Pflichten wir 
Juden dem Toten gegenüber zu erfüllen hätten. Hierin hat sie als 
angesehenes Mitglied des israelitischen Frauenvereins ihre Pflicht 
voll und ganz getan. Wann man sie gerufen, war sie da, wozu man 
sie gerufen, war sie bereit. Wie oft hat sie dem Kranken körper¬ 
liche Hilfe gereicht, Seelentrost gespendet, seinen schwachen Leib 
gestärkt und seinen gedrückten Geist aufgerichtet. Dieses heilige 
Erbe des Patriarchen Abraham hat sie immer heilig und hoch ge¬ 
halten, sie hat bei den Hauptgottesdiensten unserer Synagoge nie 
gefehlt. Und wenige wissen es vielleicht, daß sie auch Sinn und Ver¬ 
ständnis für die Thora hatte. Sie war seit zwei Jahren eine der 
Säulen eines Geschichtskurses, den ich leite, in dem mehr Thora ge¬ 
lernt als Geschichte getrieben wird. Und wie oft hat sie uns erfreut 
mit der Vorlesung aus der Bibel oder aus den andern heiligen Bü- 
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ehern unseres Volkes. Sie hatte Sinn für alles Schöne und Erhabene 
in der Natur und in der Welt der Geistigkeit und war unendlich 
dankbar für alles, was sie genießen konnte, von materiellen und 
geistigen Gütern. 

Mit rührender Liebe hat der Gatte und Sohn sie umgeben und 
haben auch in den letzten zehn Tagen ihrer Krankheit sich bemüht, 
ihr die Qualen zu erleichtern. Die letzten Tage ihres Lebens waren 
innigster Dank an den Gatten und Sohn für die ihr im besonderen 
Maße erwiesene Liebe und Zärtlichkeit und für die Freude und Selig¬ 
keit. die sie ihr bereitet haben. Mit einem heißen Dankgebet erhob 
sich ihre reine Seele, um einzuziehen in das Reich der Ewigkeit. So 
verklärt, in Gebet versenkt, lag sie am letzten Freitag abend, 
welchen Anblick die Familie nie vergessen kann und wird. Eine 
Eromme war sie und wie eine Fromme hauchte sie ihre Seele aus. 

Zürich. Frl. Julie Nordmann sei. 

Rasch verbreitete sich die Nachricht von dem jähen I’ode von 
Frl. Julie Nordmann. Im Kundenhaus sprach sie mit Freunden: kurz 
darauf, beim Eintritt in ihre Wohnung, erlag sie plötzlich einem 
Herzschlag. Ein arbeitsreiches, unermüdliches Leben hat damit sei¬ 
nen Abschluß gefunden. Frl. Julie Nordmann wurde im Jahre 1871 
als Iochter des Salamon und der Karoline Nordmann-Braunschweig 
in Solothurn geboren. Daselbst verbrachte sic ihre Jugend, cröffnete 
später in Baden einen Laden, den sie mit unendlichem Fleiße muster¬ 
gültig führte. Nach der Verheiratung ihrer Schwester Henriette trat 
die Verstorbene in das Zürcher Geschäft ein. Nicht leicht fällt es. 
die hervorragenden Eigenschaften der Verstorbenen aufzuzählen. 
Groß ist die Zahl der Briefe, die ihr Bruder Charles erhalten hat. 
worin es heißt, was für ein lieber Mensch die Verstorbene war. Im 
Geschäft stets äußerst reell, zu jedermann freundlich und zuvorkom¬ 
mend. Süß ist der Tod des Arbeiters. Dieser Ausspruch unserer 
Weisen wird für den Bruder und für die Sclnvester der Verstor¬ 
benen sicherlich ein großer Trost sein. Hart hat der Todesfall die 
gesamte Familie getroffen. Jeden Jaum-tauf fuhr sie mit ihrer 
Schwester nach Basel, um in der Familie ihres Bruders Charles die 
Feiertage zu verbringen. Selbstlos, der anderen Freude nur war ihre 
Freude, — dies alles hat nun ein Ende gefunden. Verklungen ihre 
Stimme. Verschlossen ihre Augen, aus denen die Fiende des Zusam¬ 
menseins mit ihrem Bruder erstrahlte. 

Die Verstorbene hat sich einen guten Namen geschaffen, den 
auch die Zeit nicht zum Verschwinden bringen kann. Möge Gott den 
Geschwistern den Trost spenden, dessen sie bedürfen. Sie selbst 
möge eingehen in die göttlichen Gefilde und dort die Ruhe finden, die 
sie sich durch ihre Arbeit sicherlich verdient hat. M. N. 

Perez-Verein Zürich. Samstag, den 11. Febr., fand im Vereins¬ 
lokal, Pension Kalikstein die achte ordentliche Generalversammlung 
statt. Aus dem inhaltsreichen Tätigkeitsbericht des Präsidenten 
Hillel Schwarz konnte mit Genugtuung entnommen werden, daß der 
rührige Verein auf ein arbeite- und erfolgreiches Jahr zurückblicken 
kann. 

Aus sämtlichen anderen Berichten atmete die Freude über die in 
allen Teilen wohlgelungene Arbeit des vergangenen Vereinsjahres 
und der Wunsch, im kommenden Jahre eine noch höhere Sprosse der 
Vereinsziele zu erklimmen. Die Generalversammlung bestellte ihren 
neuen Vorstand und Kommissionen wie folgt: Vorstand: Präsident: 
Hillel Schwarz, Vizepräsident und Vereinsregisseur: Mottel Sakh- 
nowsky, Aktuar: J. M. Aspis, Protokollführer: J. Solonz, 1. Kassier: 
L. Wiener, 2. Kassier: Frau Marie Browar, Archivar: Simon Grim¬ 
berg. Studienkommission: M. Sakhnowsky, L. Feldstein, Sogoknv, 
Frau Wiener. Moritz Pugatsch. Bibliothekarin: Frau P. Wiener. Re¬ 
visoren: Sogolow und Lazar Lyssy. 



Verband Isr. Religionsichrer und Kantoren in der Schweiz. Wir 

veranstalten am Sonntag, 26. Februar, vorm. 10.30 Uhr. eine Ver¬ 
sammlung. Dieselbe findet statt in Bern, im Gemeindesaal, Kapel- 
lenstr. 2. 1. Stock. Herr Dr. Ch. Lehrmann, Lausanne-Fribourg, 
wird in seinem Referat «Probleme des heutigen Reli¬ 
gionsunterricht s» behandeln. Wir laden Interessenten, Damen 
und Herren, freundlichst ein. an dieser öffentlichen Sitzung teilzu- 
nehmen. 

Schweiz. Israel. Altersasyl, Lengnau. Wir laden hierdurch un¬ 
sere geschätzten Mitglieder zu der am Sonntag, den 5 März, vor¬ 
mittags 11 Uhr, im Zunfthaus zur Waag in Zürich (Münsterhof 8) 
stattfindenden Generalversammlung höfl. ein. Zahlreiches 
Erscheinen wird erwartet. Der Vorstand. 

Misrachi Baden. Freitag, 24. ds., abends 8.15 Uhr, wird Jehud.i 
Arzi am Oneg-Schabat einen interessanten Vortrag halten. Wir er 
warten zahlreiches Erscheinen (auch bei schlechter Witterung). 

J. T. V. Z.-Kränzchen. Am 25. Februar findet das so ersehnte 
Kränzchen in der Waag» statt. Geboten werden vor allem unsere 
bekannte J. T. V. Z.-Gemütlichkeit lind Attraktionen unserer be¬ 
liebten Künstler. Eine ausgezeichnete Kapelle wird zum Tanze auf¬ 
spielen. Da der Saal in der <Waag» nur eine gewisse Anzahl Be¬ 
sucher aufnimmt, bitten wir unsere Mitglieder. Freunde und Be¬ 
kannte. frühzeiig zu erscheinen, damit diesmal alle Besucher Einlaß 
finden. Der Vorstand und V.-K. freuen sich sehr. Ihnen dieses Mal 
etwas Besonderes bieten zu können. — Ihre Mitwirkung vorausge¬ 
setzt, wird unsere gemütliche Soiree ein großer Erfolg. 

Isy Roseiiberg s. A. 

Unser lieber unvergeßlicher Freund Isy Rose ub erg ist nicht 
mehr. Vor ca. 10 Tagen weilte er noch hoffnungsvoll in unserer 
Mitte. Kurz darauf, es war wie ein Blitzstrahl aus heiterem Himmel, 
wurde uns berichtet, daß er am Sonntag, dem 19. Febr. 1939, nach¬ 
mittags 5.30 Uhr, umgeben von allen seinen Lieben und bei vollem 
Bewußtsein in das Land des Friedens und der Seligkeit eingezogen 
sei. Unter Beteiligung der gesamten Luganeser Judenlieit wurde 
Herr Isy Rosenberg-Braunschweig am Montag, den 20. ds., in die 
weiche Frde gebettet. Um ihn trauern seine Frau und ein löjähriger 
Sohn und alle, die ihn kannten. Kurz nach seiner Verheiratung — 
das sind jetzt ca. 20 Jahre her — wählten die jungen Fheleute das 
idyllisch gelegene Lugano als ihren ständigen Wohnsitz, wo sie sich 
durch gegenseitige Liebe und Achtung mit gemeinsamen Kräften eine 
Existenz aufbauten. Vermöge ihrer Tüchtigkeit und ihres Fleißes, 
vereint mit puritanischer Bescheidenheit, gelang es ihnen, sich überall 
große Beliebtheit zu erwerben. Ihr Stolz und unbeschreibliche Auf¬ 
opferung galten ihrem einzigen Kinde. Unbeachtet eines seit Jahren 
bestellenden schweren Leidens, hatte der Daliingegangene mit Hilfe 
seiner Gattin eine unbeschreibliche Energie aufgebracht, seinem 
Sohne eine unbeschwerte Jugendzeit zu bieten. Mit einem goldenen 
Optimismus im Herzen, für jeden seiner Mitmenschen eine offene 
Hand, und immer ein Lächeln und ein gutes Wort in Bereitschaft, 
so verkörperte Rosenberg den echten, wahren Juden in seiner end¬ 
losen Opferbereitschaft. Gott gebe seiner schwergeprüften Gattin 
die Kraft, sein begonnenes Werk an ihrem einzigen Kinde zu voll¬ 
enden. 

In Meraoriam. 

Dimanche s’est deroulee dans Tidyllique cimetiere de Veyrier 
la pose de la pierre funeraire erigee sur la tombe de feu Jules Lazare 
Picard. A cette occasion, uti cercle nombreux d’amis intimes du 
defunt se sont reimis devant sa tombe, autour de la famiile du defum. 
Apres que M. le Grand rabbin Poliakof eüt prononcc les paroles 
d’usage, le fils du defunt, M. Francois Picard, qui pendant tont i’an- 
nee avait pieusement observe le rite du Kaddisch. recita ögalement 
cette priere traditionnelle. r. 























24. Februar 1939 


Jüdische Presszentrale 


S. 15, Nr. 1027 


SPORT 


Boxen. 

Der holländische Makkabi, der bekanntlich über sehr gute Boxer 
verfügt, organisiert eine Reihe von Boxkämpfen, für die er ein lett- 
ländisches Team als Gegner gewonnen hat. 

— Max Baer, der zur Zeit seines Weltmeisterschaftsanspruchs 
für einen Film engagiert worden war und darin neben seinen welt¬ 
berühmten pugilistischen auch ganz respekable schauspielerische Lei¬ 
stungen vordemonstriert hatte, tritt, nachdem es lange still um ihn 
gewesen ist, mit überraschenden neuen Plänen vor die Oeffentlich- 
keit. In sportlicher Hinsicht hat er freilich umgesattelt, und zwar in 
des Wortes eigener Bedeutung, indem er die Boxhandschuhe mit 
Peitsche und Sporen vertauscht: er ist nämlich von «Grand National» 
für sechs Wildwester verpflichtet worden, in denen er hoch zu Roß 
die Hauptrolle spielen — und vor allem reiten — wird. 

Tisch-Tennis. 

Der tschechische Weltmeister Vana wurde bei dem Turnier in 
Leeds zweimal geschlagen, und zwar von R. Berg m a n n, früher in 
Oesterreich, und von H. Luvie aus Manchester. 

Wassersport. 

Bei den britischen Makkabi-Meistersc haften gab es 
folgende Resultate: Männer 100 Yards Freistil: 1. Edelmann, 2. 
Schweitzer, 3. Blutstein. 100 Yards Brust: 1. Koerbl, 2. Apel, 3. Fdels. 
200 Yards Freistil: 1. Dungier, 2. Edelmann. — Frauen: 100 Yards 
Freistil: 1. Roth Langer 2. Steiner, 3. Hirschl. 100 Yards Brust: 
1. Lustig 2. Preßburg, 3. Fischer. 

— Makkabi London siegt im Wasserball gegen Willesden 
S. C. 10 : 3. 


Tennis. 

Bei den Meisterschaften in Nizza schlug Hecht den Franzosen 
Loiseau 2:6, 6:2, 6:3. 

Ferner schlug Hecht im Einzel den Franzosen Sliafti 6:3, 6:1, 
wurde aber von Tenacesco mit 6 :0, 6 :3, 6 :4 ausgeschaltet. 

Im Doppel siegte er mit seinem Landsmann Caska über Moreau 
Sliaffi 6 :1, 7 :9, 6 : 1 und schließlich überraschenderweise auch über 
die französischen Spitzenspieler Petra / Pelizza 6 :3, 10 : 8. 

Jüdischer Skiklub Zürich. Nächsten Sonntag, den 26. ds., findet 
unser letzter Skikurs statt, und zwar, um eine größere Beteiligung 
zu ermöglichen, ein allgemeiner Kurs für alle Klassen. (Die Teilneh¬ 
mer an früheren Kursen dürfen nun mit ihren Kenntnissen aufsclmei- 
den!) Lunch und Felle mitnehmen. Infolge der etwas unsicheren 
Schneeverhältnisse werden Kursort und Abfahrtszeit nächsten Sams¬ 
tag abend durch Auskunft Tel. 11 bekannt gegeben. Wir nehmen an, 
daß viele Mitglieder die Gelegenheit benützen, vor den Frühlings¬ 
touren nochmals richtig zu trainieren. 

Generalversammlung des J.T.V. Zürich. Der Vorstand hat für 
den 5. März eine außerordentliche Generalversammlung angesetzt und 
bittet alle Mitglieder, sich diesen Abend schon jetzt zu reservieren. 
Es werden außerordentlich wichtige Traktanden behandelt und bitten 
wir um Erscheinen aller. 

Meisterschaften für Korbball. Es werden Meisterschaften für 
Korbball durchgeführt. Der J.T.V. Zürich hat sich angemeldet und 
hofft auf fleißige Teilnahme der Mitglieder. Auskünfte auf den Turn¬ 
böden. 

J.T.V. Zürich. Turnerischer Vorunterricht. Traditionsgemäß füh¬ 
ren wir auch dieses Jahr den Turnerischen Vorunterricht wieder 
durch, der dazu bestimmt ist, die Schweizerjiinglinge im Alter von 15 
bis 20 Jahren auf den Militärdienst vorzubereiten. Wir geben Ihnen 
Gelegenheit, unter gleichgesinnten Kameraden und kundiger Leitung 
Ihren Körper zu sählen. Der Kurs ist vom Eidgenössischen Militär¬ 
departement subventioniert und für die Teilnehmer kostenlos. 
Gegen Unfall sind sämtliche ursbesucher versichert. Treten Sie also 
ein in die Vorunterrichts-Sektion des Jüdischen Turnvereins! Schie¬ 
ben Sie Ihren Enschluß nicht bis zum nächsten Jahre auf, denn ein 
verfehlter Kurs ist nicht mehr einzuholen! Außerdem ist es sehr 
wahrscheinlich, daß der Turnerische Vorunterricht vom nächsten 
Jahr an obligatorisch erklärt wird. Kursdauer: Mitte Februar 
bis Mitte Juni 1939. Anmeldung: Turnhalle Kmistraße. Montag 
und Donnerstag abends 20.15 Uhr. 


Zürich. Sportclub Hakoah. Resultate v o m Sonntag: 
Dübendorf 1 — Hakoah I 2:10; Engstringen I — Hakoah II 2:0. 
Die erste Hakoah-Mannschaft sicherte sich in Dübendoif zwei wei¬ 
tere Punkte und hat jetzt 9 Spiele gespielt und 18 Punkte errungen 
(F. C. Lister II: 12 Spiele, 22 Punkte). Die Reserven erzielten er¬ 
satzgeschwächt ein gutes Resultat. Nächsten Sonntag, den 26. I ebr. 
1939, findet in Seebach das Meisterschaftsspiel Seebach II Ha¬ 
koah 1 statt, mit Beginn um 10 Uhr vormittags. Sportplatz Ettenfeld 
des Sp. V. Seebach, beim Rest. Landhus. (Endstation Tram 14.) 

Basel. Die Männerriege J. T. V. lädt wieder einmal ein, 
und zwar für Samstag, 4. März, 20.30 Uhr. in der Loge, Leimen¬ 
straße 68 zum ersten großen P u r i m - S p i e 1 a b e n d, Gesell¬ 
schafts- und Kartenspiele aller Art sowie div. Ueberraschungen, Re¬ 
stauration in eigener Regie sollen Mitglieder und Freunde zu einem 
gemütlichen Unterhaltungsabend vereinen. Eintritt frei. Devise: JE- 
MU-MI (Jeder Muß Mitmachen!) 1- 


MUSIK 

Ein Konzert Pasternak Bakmann. Wir möchten die musiklieben¬ 
den Kreise auf das am 2. März a. c., abends 8.15 Uhr, im Konserva¬ 
toriumssaal Zürich stattfindende Konzert von Ruth Pasternak 
und S i m o n B a k m a n n aufmerksam machen, das wegen seines 
Programms und der Persönlichkeit der beteiligten Künstler recht in¬ 
teressant zu werden verspricht. Die ausführende Pianistin Ruth 
Pasternak ist Tochter des Herrn Sekundarlehrer E. Pasternak in 
Dietikon. Nachdem sie bei Herrn Walter Frey, Frau Irma Schaichet 
und Herrn Walter Lang ihre erste pianistische Ausbildung bekommen 
hatte, hat sie mit 14 Jahren mit Erfolg den Concours am Conserva- 
toire National de Musique et D’Art in Paris bestanden, wo sie eine 
gründliche musikalische Ausbildung erhielt. Auch arbeitete sie bei 
Casadesus in Paris und bei Rudolf Serkiu in Basel. Sie konzertierte 
schon mit bestem Erfolg in Sofia (Bulgarien) und letztes Jahr im 
März und Juni in Paris. — Herr Simon Bakmann ist Solo-Violinist 
am Winterthurer Stadt-Orchester; er hat mit großem Erfolg in ver¬ 
schiedenen Städten Europas und in Palästina Konzerte gegeben. 
Aufgeführt werden folgende Werke: Händel. Franck, Strawinsky, 
Ravel etc. etc. Die Besucher des Konzertes dürfen also auf einen 
wirklichen Kunstgenuß rechnen. Karten sind im Vorveikauf zu ne- 
ziehen: Pianohaus Jecklin. Hug 6c Co. und Kuoni, Zürich. 

Lener-Quartett. Die Konzertdirektion M. Kantorowitz schreibt 
uns: Ein musikalisches Ereignis steht bevor. Das Lener-Quartett 
(Jenö Lener, Josef Smilovits, Sandor Roth, Imre Hartmann) wird am 
Freitag, den 10. März, im Konservatoriumssaale einen Kammermusik¬ 
abend absolvieren. Das Programm ist ausschließlich Beethoven 
gewidmet. Das Lener-Ouartet verdient größte Beachtung und wird 
sicherlich eine große Zuhörerschaft finden. Man reserviere den 
10. März für das Lener-Quartett. 


Doktorexamen. Frl. Gretel Aufseeser hat am 19. Febr. 1939 das 
Doktorexamen in englischer Sprache und Literatur mit dem Prädikat 
magna cum laude bestanden. (Dissertation: Jüdische Gestalten im 
modernen englischen Roman.) 


Luzerner Kantonalbauk. 

Die Rechnung für 1938 weist einen Aktivsaldo von 2,004.362 Fr. 
auf gegen 2,008,410 Fr. 1937. Nach Verzinsung des Dotationskapitals 
verbleibt zur Verteilung gemäß den Bestimmungen des antonalbank- 
gesetzes ein Nettoüberschuß von 1,329,360 Fr. gegenüber 1,320,910 Fr. 
im Vorjahr. 



Hemden 

Büromäntel 

Berufskleider 


Zürich, Oetenbachstraise 13 
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Wir erfüllen hiermit die schmerzliche Pflicht, Freun¬ 
den und Bekannten anzuzeigen, dafj es Gott dem All¬ 
mächtigen gefallen hat, unsern treubesorgten Gatten, liebe¬ 
vollen Vater, Bruder und Schwager 

Herrn di*. Wilhelm rihguiald-hiever 

Rechtsanwalt 

mitten aus dem Leben heraus in die Ewigkeit abzuberufen. 
Basel, 


Budapest, 


den 15. Februar 1939. 


Namens der Trauerfamilie 
Dr. EDITH RINGWALD-MEYER 
Dr. LEONHARD RINGWALD 

Die Beerdigung hat am 17. Februar im engsten Familien¬ 
kreise in Budapest stattgefunden. 


ZÜRICH, den 20. Februar 1939 
Walchestrafje 21 

Danksagung 

Für die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme 
beim Hinschied unserer geliebten, leider allzufrüh 
verstorbenen 

Frau 

Martha Dreifuss-Wyler 

sprechen wir Ihnen hiermit unsern tiefempfun¬ 
denen Dank aus. 

Die Trauerfamilie 




ENGELBERG 

das Winterparadies (11 — 1800 m.) 

S= REISLER’s 

erstklassiges Hotel (fließendes Wasser - 
Bäder - Lift). 100 Betten, Ruhe, Erholung - 
LInterhaltung, Treffpunkt der mod. Jugend. 
Nahe Spazierwege in Sonne und Schnee 
Eig. Skilehrer, Eisbahn direkt am Hause. 
Eigene Hauskapelle. 


Wiedereröffnung Im März In Montreux. 



Wodienkalender 


Febr./März 

1939 


00 


lir. Cultusgemeinde Zürich: 

24 

Freitag 

5 

Ador 

Gottesdie nsti 

Freit, ab. Syoag u. Betsaal 5.30 

25 

Samstag 

6 


Samstag vorm. 9.00 

26 

Sonntag 

7 

»» 

Samst nachm.nur im Bets. 3.00 

27 

Montag 

8 

» 

Ausgang 6.45 

28 

März 

Dienstag 

9 

>1 

Sonntag morgen 7.15 

1 

Mittwoch 

10 

1» 


2 

Donnerstag 

11 

*» 



Gottesdienst; 

Itr. Rellglonsgesellsdiaft: 


Freitag abend Eingang 

5 40 

Samstag Ausgang 

6.45 

Samstag Schachris 

8.00 

Schachris wochentags 

6.45 

„ Mincho 

3.30 

Mincho wochentags 

5.20 


Sabbatausgang 

Zürich, Baden, Endingen, Lengnau 6.45, Basel, Bern. Biel, 
Liestal, Fribourg 6 51, Lausanne, Yverdon, Chaux-de-Fonds 6.54, 
Luzern, Winterthur 6 48, St. Gallen, St. Moritz 6.43, Genf 6:8, 
Lugano o.46, Davos 6.43. 


FAI 


:M*ÄMglED<§>IEi 


Bar-Mizwoh: Gerd. Sohn des Herrn Robert Riemer, Zürich, am 25. 
Februar im Betsaal Winterthur. 

Vermählte: Herr Emmanuel Weil, Nyon, mit Frl. Helene Feuerwer¬ 

ker, Genf. (26. Februar.) 

Gestorben: Frau Pauline Silberstein, 84 Jahre alt, in Zürich. 

Frl. Julie Nordmann, 68 Jahre alt, in Zürich. 

Herr Dr. Wilhelm Ringwald, 62 Jahre alt Basel, gest. 
und beiges, in Budapest. 

Frau Ginni Ditisheim-Herrmann, in Basel. 

Herr Gustav Schwarz, 58 Jahre alt. Neuchäiel, beiges, 
in Bern. 

Herr Leopold Kämpf, 77 Jahre alt, >n Bern. 

Herr Isy Rosenberg-Braunschweig, 56 Jahre alt, in 
Lugano. 

Herr Jacob Teitel, 89 Jahre alt, in Nizza. 

Frau C. Kaufmann-Ruf, 64 Jahre alt, Zürich. 

Frau Dr. Dora Esther, 59 Jahre alt, Solothurn, beiges, 
in Bern. 


Danksagung 

In unserm großen Schmerz um den Verlust 
unserer sonnigen 

Marguerite Wolf 

haben wir so viel Anteilnahme und Trost gefunden 
in der Verehrung, Freundschaft und Liebe, die 
unserm Herzenskind und meiner Braut zu Lebzei¬ 
ten und an ihrer Bahre zuteil wurden, daß wir 
allen denen, die ihrer und unser gedachten, von 
Herzen danken. 

Die Tieftrauernden, 
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Das vollwertige, kraftspendende Nahrungsmittel: 

m ■ mg ■ ^ ■ enthält Vitamin A und B ^ 

■■ I I M I FJ Typ A süss. T\ p herb am 

I I Büchse zu 500 gr netto Fr. mf ■ 

Jedem Konkurrenzprodukt ebenbürtig! 


. . . und dazu ohne Sportreklame billiger! 


Unsere Spezialitäten: 

Kakaopulver „Lucia“ (390 g 75 Rp ) V* kg W Rp. 
Schokoladenpulver (420 g 75 Rp ) 'h kg 89 Rp. 

IGROS 



junges mädenen oder 

Schwester welche Ein¬ 
reisegenehmigung nach Ame¬ 
rika besitzt, zur Pflege von 
2 kleinen Kindern per sofort 

QBSUCllt, Überfahrt März. 

Ausführl. Eilofferte mit Bild 
erbeten unter A. B. 250 an 
die Expedition dieses Blattes. 

JÜD. SKIKLUB ZÜRICH 

Sonntag, den 26. Februar 

Letzter 

SKIKURS 

Näheres siehe Textteil. 

Deutsche Mark 

Zu Unterstützungszwecken 
oder als Geschenke werden 
mit staatlicher Bewilligung 
billig deutsche Mark über¬ 
wiesen. Anfragen u. Chiffre 
L. M. 400 an die Exped. 
dieses Blattes. 

Per 1. April 1939 

Einfamilienhaus in Oerlikon 
zu verkaufen. 

Offerten an A. Hochuli, 
Langwiesstr. 8. Zürich 11 
Telephon 6 93 18. 

Exakte Flickerin 

empfiehlt sich Damen u. Herren 
zur Besorgung der Wäsche, 
waschen, flicken und ändern, 
bei prompter billigster Bedie¬ 
nung. Gehe auch ins Kunden¬ 
haus. Erstkl. Referenzen isr. 
Häuser. Adressen erbeten un¬ 
ter Chiffre L. M. 200 an die 
Expedition. 

SCHREINERARBEITEN 

WIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIU 
jeder Art 

Reparaturen 

Neuanfertigungen 

Glaserarbeiten 

prompt und billig 

BERNHARD STEHLE Zürich 

Neptunstr. 46 Tel. 4 34 60 


Schweizer israelitisches Altersasyl, lengnau 

Generalversammlung 

am Sonntag, den 5. März, vormittags 11 Uhr, im 

Zunfthaus zur Waag in Zürich (Münsterhof 8). 
Zahlreiches Erscheinen wird erwartet. 

Der Vorstand. 


Für jede Ehrung die 
passenden Blumen 



bei 


turnen; 


* tarne* 


Bahnhofstr.38. Telephon 346 86 

Das Haus aas jeden zufriedenstem 

Vermittlung in alle Welt 


J. USENBENZ-KELLER 

KONDITOREI / BACKEREI 
Ecke Rennweg-Widderj. Zürich 1 Telephon 36.480 

Caie-Konditorei zur Glocke 

GLOCKENGASSE 9 TELEPHON 39,430 


Papeterie— Buchbinderei 
Bleicherweg / Stockerstr. 44 


Aparte 

neue Schrankpapiere 

OTTO GYGAX 
ZÜRICH 2 


BARI NO LEONI, Auto-Garage 


Baden 
Tel. 2.30 50 


f 


v 


7" 



2J«tfci.... 


Autoreparaturwerkstatt© 

Einstellräume 

Service-Station 


A.G. 



ihn. Itmum 


düXhjn Ai&Jtv t dü CXA XtßioL wifcdfljl Zürich 

. BilnBlUtetru« 83 

UrtA rWUL GUM. Telephon 2 02 65 

Amerikanische Schnellreinigung : Herrenkleider Fr. 6.— 

Damenkleider von Fr. 5.— an 


SCHWEIZER¬ 
JÜNGLINGE 


im Alter von 15- 20 Jahren, 
besucht den turnerischen 
Vorunterricht im 


TURNVEREIN 
R 

Anmeldung jeden Montag 
und Donnerstag, abends 20 
Uhr 15 in der Turnhalle 
Kernstrasse. 

Leiter : B. Glücksmann. 

ADELBODEN. 1400 m Ü. M. 

Nevada Palace Hotel. 

1 Rg. Orchester, großes Eisfeld 
Tanztee. Pension ab Frs. 16—. 


Für Ihren Aufenthalt 

in Monte Carlo 

Hotel des Princes 

Zentrale Lage am Meer, vorzügliches 
Restaurant, mässige Preise. 


BEAULIEU SUR MER 

bei Nice - Monte Carlo. 

Bedfort & Savoy Hotels. 

Süd Lage in gr. Park, am Strand. 
Tennis, Garage 


Alles.was schnei 



Das gut geführte 
Spezialgeschäft 
bietet Ihnen Vorteile! 

FRITZ SCHÄR 

vormals J. KODERLI 
Messerwaren und Bestecke 

Tel. 3 95 82 Zürich Bahnhofstr. 31 


lnsertionsp r eis Die viergespaltene Nonpareillezeile 60 Cts. — Druck: Uto-Buchdruckerei A.-G. 





























































































